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Vorwort

Sehr geehrte Mitbürgerinnen und Mitbürger,

der Wandel vom Industriestandort zur modernen Großstadt ist in Essen mit einer
deutlichen Verbesserung der Umwelt- und Lebensqualität einher gegangen. Um
diese positive Entwicklung fortzuführen, bedarf es weiterer gemeinsamer Bemü-
hungen.

Durch Beschluss des Rates ist die Stadt Essen 1992 dem Klima-Bündnis Alianza
del Clima e.V. beigetreten. Sie hat sich damit verpflichtet, die Belastung durch das
Treibhausgas CO2 im Stadtgebiet deutlich zu verringern.

Eine wichtige Rolle spielt dabei der Energieverbrauch für Wärmeerzeugung durch
die öffentlichen und privaten Haushalte. Die bisherigen Erfolge in diesem Sektor
stimmen optimistisch. Der Energieverbrauch der städtischen Liegenschaften
konnte seit 1980 um 30 % gesenkt werden. Die Schornsteinfegerinnung meldet
im privaten Sektor allein für das Jahr 2000 eine Reduktion des Energieverbrauchs
in Höhe von 24,0 % durch den Austausch von Heizungsanlagen. Das entspricht
einer Verringerung des CO2-Ausstoßes von 7.440 Tonnen pro Jahr.

Das Energiekonzept Essen belegt, dass die privaten Haushalte mit einem Anteil
von rund 70 % die größte Verbrauchergruppe am Wärmemarkt darstellen und
prognostiziert bezüglich des Endenergieeinsatzes allein für diesen Sektor ein Ein-
sparpotenzial von 25 %. Die Einwohnerinnen und Einwohner der Stadt Essen
haben 1994 bereits 38,34 Mio. Euro an vermeidbaren Energiekosten bezahlt. Be-
rücksichtigt man die Kostensteigerungen der letzten Jahre, so muss heute von
einem fast doppelt so hohen Betrag ausgegangen werden. Das Amt für Umwelt-
schutz hat eine Untersuchung zur Senkung des Energieverbrauchs bei Essener
Wohngebäuden durchgeführt. Hiernach lassen sich die Energiekosten je nach
Gebäudetyp um bis zu 70 % senken. Wenn Sie sich mit diesem Thema auseinan-
dersetzen, werden Sie sehr schnell erkennen, dass sich energiesparende Maßnah-
men durchaus wirtschaftlich darstellen lassen. Den Investitionen stehen beachtli-
che Einsparungen durch die Verringerung des Energieverbrauchs gegenüber.

Die hier vorliegende Broschüre soll Ihnen helfen, Ihren Energieverbrauch für die
Wärmeerzeugung einzuschätzen und Sie auf mögliche Maßnahmen aufmerksam
machen.

Der vorliegende Modernisierungsratgeber richtet sich nicht nur an die im Hause
wohnenden Eigentümer und Mieter, die als Nutzerinnen und Nutzer an einer
Reduzierung der Nebenkosten interessiert sind. Auch für die Privateigentümer,
die ihr Gebäude nicht selbst bewohnen, führt ein verbesserter Wärmeschutz zur
wirtschaftlichen Aufwertung der Objekte. Die Immobilien gewinnen an Attraktivi-
tät und damit an Ertragskraft. Nicht zuletzt ergeben sich aus den Maßnahmen
nachhaltige Impulse für das lokale Handwerk.

Ich richte heute an Sie die Bitte, die Stadt Essen bei den Maßnahmen zur Verrin-
gerung des Energieverbrauchs zu unterstützen. In Essen steht Ihnen ein umfas-
sendes Angebot zur Energieberatung zur Verfügung. Informieren Sie sich kosten-
los über die Möglichkeiten, Energie(kosten) zu sparen und helfen Sie gleichzeitig
dabei, die Umwelt zu schützen.

Ihr

Dr. Wolfgang Reiniger
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Energiekosten

Fragen Sie sich auch jedes Jahr, wenn
Ihnen die Heizkostenabrechnung den
Atem raubt, was man gegen die
ständig steigenden Kosten für Strom,
Gas und Öl tun kann? Das Energie-
konzept der Stadt Essen belegt, dass
die privaten Haushalte in Essen
bereits 1994 jährlich ca. 38,34 Mio .
Euro zuviel an Heizkosten bezahlt
haben. Dieser Wert liegt heute fast
doppelt so hoch.
Die vorliegende Broschüre soll Ihnen
dabei helfen herauszufinden, wo in
Ihrem Haus unnötige Energie ver-
braucht wird und will Sie auf die Mög-
lichkeit wirksamer Gegenmaßnahmen
aufmerksam machen.
Durch baulichen Wärmeschutz, Opti-
mierung der Heizungsanlage und
durch energiesparendes Verhalten
können Sie Ihren Energieverbrauch um
bis zu 75 % senken. Dies entlastet
Ihren Geldbeutel, Sie tragen zu einer
Verringerung des CO2-Ausstosßes bei
und leisten damit einen wertvollen
Beitrag zum Umweltschutz.

In den bundesdeutschen Haushalten
werden durchschnittlich 78 % des
Gesamtenergieverbrauchs für die Er-
zeugung von Raumwärme und 14 %
zur Erzeugung von Warmwasser be-
nötigt. Der Rest von 8 % entfällt auf
den Betrieb elektrischer Geräte.

Die zweite Miete
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Das bedeutet, dass zur Minderung des
Energieverbrauchs verschiedene Mög-
lichkeiten genutzt werden können.
Voraussetzung für ein gesundes
Wohnklima sind die ausreichende Ver-
sorgung der Räume mit frischer Au-
ßenluft und die Regelung der Raum-
temperatur. Auf Seite 29 können Sie
nachlesen, wie Sie durch ein systema-
tisches Lüftungsverhalten gezielten
Einfluss auf die Energieverluste neh-
men können. Darüber hinaus lässt sich
der Energieverbrauch bei älteren Ge-
bäuden durch bauliche Maßnahmen
(z.B. Modernisierung der Heizungsan-
lage, Erneuerung der Fenster oder
Dämmung der Außenhülle) deutlich
reduzieren.

Die Essener Gebäude wurden von der
Firma GERTEC GmbH, Ingenieurgesell-
schaft in Essen auf ihre Konstruktion
hin untersucht und aufgrund der bau-
lichen Gemeinsamkeiten zu 21 Haus-
typen zusammengefasst. Die Systema-
tik unterscheidet 5 Baualtersklassen
nach Einfamilien-, Reihen-, Mehrfami-
lien- (mit Sattel- oder Flachdach) und
Hochhäuser. Für jeden dieser Haus-
typen lassen sich bezüglich des Ener-
giebedarfes Standardaussagen machen
und daraus Maßnahmenvorschläge
ableiten. Auf den nächsten Seiten fin-
den Sie eine Übersicht, in der Sie Ihr
Haus sicherlich wiederfinden werden.

Auf den Seiten 9 bis 14 werden Mo-
dernisierungsbeispiele für zwei Wohn-
gebäude beschrieben. Sie erhalten eine
Übersicht über die einzelnen Bauteile
der Häuser und deren energetische
Schwachstellen. Die folgenden Seiten
geben detailliert Auskunft über die zur
Nutzung der Einsparpotentiale not-
wendigen Maßnahmen. Eine Gegenü-
berstellung von Investitionskosten und
Energieeinsparung gibt Ihnen Aus-
kunft über deren Wirtschaftlichkeit.
Die Vorschläge beziehen sich auf die
Wärmedämmung der Außenwände,
der Kellerdecke, der obersten
Geschossdecke und auf die Fenster bis
hin zum Dach. Weitergehende Infor-
mationen zu den Themen Heizung,
Warmwasser, Solartechnik und Ökolo-
gische Baustoffe finden Sie auf den
Seiten 21 folgende.
Zusätzlich zu den Modernisierungs-
beispielen können Sie beim Amt für
Umweltschutz der Stadt Essen nähere
Informationen (Gebäudesteckbriefe)
über den Gebäudetyp anfordern, der
Sie besonders interessiert.

Zur Finanzierung der in dieser Bro-
schüre vorgeschlagenen Maßnahmen
steht Ihnen ein umfangreiches Ange-
bot an Fördermitteln zur Verfügung.
Die Stadt Essen hat hierzu eine „För-
derfibel“ herausgegeben.

Energiekosten

Eine weitere Broschüre, der „Essener
Heizspiegel“ soll es Ihnen erleichtern,
die Heizkosten Ihres Hauses, sofern es
sich um ein zentral beheiztes Mehrfa-
milienhaus handelt, für das Jahr 1998
auf einer Skala von gering bis hoch
einzustufen.
Die Materialien erhalten Sie kostenlos
auf Anforderung unter
Tel. 0201/88-59206 oder
E-mail:
claudia.hoehn@umweltamt.essen.de.

Neben der theoretischen Information
finden Sie im Anhang eine Auswahl
von Fachberatern und Handwerksbe-
trieben verschiedener Gewerke. Hier
können Sie sich zu den gewünschten
Maßnahme beraten lassen. Die Über-
sicht der abgedruckten Firmen erhebt
jedoch keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit. Die Angaben beruhen auf den
Selbstauskünften der Fachfirmen. Die-
se stehen für die Richtigkeit der Anga-
ben und bürgen für die Qualität der
angebotenen Dienstleistung.

Die zweite Miete
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Um den Energieverbrauch eines Ge-
bäudes einschätzen zu können, kann
man dessen Energiekennzahl zum Ver-
gleich heranziehen. Sie gibt den
Heizenergieverbrauch in Kilowattstun-
den (kWh) pro m² Wohnfläche und
Jahr an und enthält nicht den Energie-
aufwand für Warmwasser.
Bild 3 zeigt eine Übersicht von Ener-
giekennzahlen der Essener Gebäude-
typen. Die zwei Balken beschreiben die
Energiekennzahl vor der Modernisie-
rung und nach Durchführung der vor-
geschlagenen Maßnahmen. Der blaue
Balken bezeichnet den Verbrauch eines
Niedrigenergiehauses (NEH). Dieser
Standard gilt für heute errichtete Neu-
bauten. Sie dürfen nicht mehr als 50 –
70 kWh Heizenergie pro m² und Jahr
verbrauchen. D.h., mit den vorgeschla-
genen Maßnahmen können auch älte-
re Gebäude den sogenannten NEH-

Standard fast erreichen. Praktisch be-
deutet dies eine Reduzierung des
Energieverbrauchs je nach Gebäudetyp
um bis zu 75 %.
7 Liter Kraftstoff auf 100 km Fahrleis-
tung. Ein Begriff, der inzwischen den
meisten bekannt ist. Während ein Ver-
brauch von 10 Litern eher dem Durch-
schnitt bei Kraftfahrzeugen entspricht,
liegt der Wert bei Wohngebäuden im
Bundesdurchschnitt bei ca. 20 Litern.
Hier allerdings als Heizölverbrauch pro
m² beheizter Wohnfläche und Jahr. Da
in Essen nicht nur mit Heizöl geheizt
wird, sondern zunehmend auch Erdgas,
Fernwärme, Holz und andere Brenn-
stoffe zum Einsatz kommen, muss
umgerechnet werden. Aus den 20 Li-
tern werden nun 200 Kilowattstunden
(kWh). Der Energieverbrauch für die
Brauchwassererwärmung wird nur
selten getrennt gemessen. Um den

Energiekennzahlen und ihre Bedeutung

Bild 3

reinen Heizenergieverbrauch zu erhal-
ten, muss der Wert für den
Brennstoffverbrauch um den Ver-
brauch für die Brauchwasser-
erwärmung korrigiert werden. Wie das
in Ihrem Fall aussieht, erfahren Sie auf
Seite 32. Mit Hilfe unseres
„Energietachos“ können Sie feststellen,
ob Ihr Haus viel oder wenig ver-
braucht.

Warum der Aufwand?
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Verbrauch vorher : 210 kWh/m2a
nachher: 88 kWh/m2a

Einsparung: 58 %

Verbrauch vorher : 410 kWh/m2a
nachher: 120 kWh/m2a

Einsparung: 71 %

Verbrauch vorher: 192 kWh/m2a
nachher: 60 kWh/m2a

Einsparung: 69 %

Verbrauch vorher: 189 kWh/m2a
nachher: 59 kWh/m2a

Einsparung: 69 %

Verbrauch vorher:  152 kWh/m2a
nachher: 54 kWh/m2a

Einsparung: 64 %

Verbrauch vorher: 132 kWh/m2a
nachher: 51 kWh/m2a

Einsparung: 61 %

Verbrauch vorher: 421 kWh/m2a
nachher: 95 kWh/m2a

Einsparung: 77 %

Verbrauch vorher: 338 kWh/m2a
nachher: 88 kWh/m2a

Einsparung: 74 %

Verbrauch vorher:  247 kWh/m2a
nachher: 82 kWh/m2a

Einsparung: 67 %

Verbrauch vorher: 186 kWh/m2a
nachher: 77 kWh/m2a

Einsparung: 59 %

Einfamilienhaus (E)
Satteldach

Reihenhaus (R-S)
Satteldach

bi
s 

19
18

19
19

 –
 1

94
8

19
49

 –
 1

95
9

19
60

 –
 1

96
9

19
70

 –
 1

97
7

Auf dieser Seite finden Sie eine Über-
sicht von in Essen vorhandenen Haus-
typen. Abhängig von der Baualtersklasse
wurden unterschiedliche Wärmeschutz-
standards berücksichtigt. Aus diesem
Grunde sind die entsprechenden
Gebäudetypen nicht nur nach ihrem
Erscheinungsbild, sondern auch nach
ihrem Baualter (und damit nach dem
Dämmstandard) geordnet. Sicherlich
finden Sie ein Gebäude darunter, das
Ihrem Haus ähnlich ist.

Die zu den Mustergebäuden angegebe-
nen Einsparungsmöglichkeiten können
von den Daten Ihres Gebäudes abwei-
chen. Abweichungen von der Konstruk-
tion und das Heizverhalten der
Bewohnerinnen und Bewohner kann
Unterschiede bewirken.

Gebäudetypologie Essen

Ist Ihr Haus dabei?
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Gebäudetypologie Essen

Verbrauch vorher: 143 kWh/m2a
nachher: 62 kWh/m2a

Einsparung: 57 %

Verbrauch vorher:  110 kWh/m2a
nachher: 53 kWh/m2a

Einsparung: 52 %

Verbrauch vorher: 239 kWh/m2a
nachher: 89 kWh/m2a

Einsparung: 63 %

Verbrauch vorher:  199 kWh/m2a
nachher: 80 kWh/m2a

Einsparung: 60 %

Verbrauch vorher:  194 kWh/m2a
nachher: 80 kWh/m2a

Einsparung: 59 %

Verbrauch vorher:  165 kWh/m2a
nachher:   91 kWh/m2a

Einsparung: 45 %

Verbrauch vorher : 264 kWh/m2a
nachher: 100 kWh/m2a

Einsparung: 62 %

Verbrauch vorher: 290 kWh/m2a
nachher: 86 kWh/m2a

Einsparung: 70 %

Verbrauch vorher:  214 kWh/m2a
nachher: 75 kWh/m2a

Einsparung: 65 %

Verbrauch vorher:  191 kWh/m2a
nachher: 73 kWh/m2a

Einsparung: 62 %

Verbrauch vorher:  146 kWh/m2a
nachher:   64 kWh/m2a

Einsparung: 56 %

Mehrfamilienhaus (M-S)
Satteldach

Mehrfamilienhaus ( M-F)
Flachdach

Hochhaus (H)
Flachdach

bi
s 

19
18

19
19

 –
 1

94
8

19
49

 –
 1

95
9

19
60

 –
 1

96
9

19
70

 –
 1

97
7
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Energiekennzahlen und Ihre Bedeutung

Der Brennstoffverbrauch für die Hei-
zung ist neben dem eigenen
Verbrauchsverhalten vor allem auf den
Bauzustand zurückzuführen. Wenn der
„Energietacho“ einen erhöhten
Wärmeverbrauch anzeigt, können Sie
in dieser Broschüre erfahren, an wel-
chen Schwachstellen in Ihrem Haustyp
erfahrungsgemäß die meiste Energie
verloren geht.
In gewissen Grenzen lässt sich auch in
einem wärmetechnisch schlechten
Gebäude durch sparsame Nutzung ein
niedrigerer Energiekennwert erreichen.
Allerdings können Sie sich bei einge-
schränkter Beheizung eine Beeinträch-
tigung der Wohnqualität durch Feuch-
tigkeit und Schimmelbildung einhan-
deln. Schimmelpilze können vermieden
werden, sofern die Lufttemperatur an
den Bauteilen (besonders in Treppen-
häusern, Kellerabgängen und Raum-
nischen) 14o C und mehr betragen.
Daher kommen Schäden bei besser
gedämmten Gebäuden seltener vor.

Warum der Aufwand?

Auf den folgenden Seiten werden bei-
spielhaft für 2 in Essen verbreitete
Haustypen energetische
Modernisierungen beschrieben. Wenn
Sie in einem anderen Gebäudetyp
wohnen, können Sie einen kostenlosen
Gebäudesteckbrief mit Maßnahmen-
vorschlägen und einer Kostenübersicht
anfordern.

Informationen

Stadt Essen,
Amt für Umweltschutz
Rathaus Porscheplatz
45121 Essen
Tel.: 0201/88-59213,
Email:
thomas.dobrick@umweltamt.essen.de

Oder im Internet unter www.essen.de
klicken Sie auf „Rathaus“ und suchen
Sie nach dem Begriff „Modernisie-
rungsratgeber“

kursiv gedruckte Begriffe werden im
Glossar erklärt
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Modernisierungsbeispiel 1

Freistehendes Einfamilienhaus Baujahr
1949 bis 1959
typische Nutzfläche 100 m²

Außenwand:
Außenputz, 24 cm Hohlblockmauer-
werk oder Hohllochziegel, Innenputz.

Kellerdecke:
Betondecke mit schwimmendem Est-
rich, auf Trittschalldämmung (1,5 bis
2,5 cm Steinwolle bzw. Holzwolleplat-
ten verlegt.

Dachschräge:
Holzsparren, innenseitig mit 2,5 cm
Holzwolle Leichtbauplatten verkleidet
und verputzt.

Fenster:
Holz- oder Kunststofffenster mit
Isolierverglasung

Heizung:
Niedertemperaturkessel, Baujahr 1995,
Jahresnutzungsgrad 87 %. Die Warm-
wasseraufbereitung bleibt unberück-
sichtigt.

Wo kann Energie effektiv
eingespart werden?

Die Energiebilanz zeigt die Schwach-
stellen des Gebäudes. Danach verteilen
sich der jährliche Energieverbrauch
wie folgt:

Bei älteren Heizungsanlagen können
die Heizungsverluste 5 bis 15 % grö-
ßer sein.

Die meisten Verluste entstehen durch
das Schrägdach. Der Grund ist die
mangelhafte Wärmedämmung der
verhältnismäßig großen Fläche. Viel
Energie geht jedoch auch durch die
Fassade verloren. Durch nachträgliche
Dämmung dieser Bauteile ist eine gro-
ße Einsparung möglich.

Gebäudeschwachstellen, die den
Eigentümer stören:

Der Energieverbrauch ist mit 338 kWh/
m² und Jahr extrem hoch. Das ent-
spricht etwa 3.380 l Heizöl oder 3.380
m³ Erdgas. Die Kinder beklagen sich

über den kalten
Fußboden im Erd-
geschoss. Das
Schlafzimmer un-
ter dem Dach wird
im Sommer uner-
träglich heiß, so
dass bei Hitze-
perioden die Fami-
lie im Keller
schläft. Der Putz
der Außenwände
muss teilweise
ausgebessert wer-
den, und die Fassa-
de könnte
ebenfalls einen
Anstrich vertragen.
Immer, wenn
ohnehin eine
Modernisierung

ansteht oder bestimmte Eigenschaften
des Gebäudes stören, sollten Sie an
Energiesparmaßnahmen denken:
– Mit den notwendigen Arbeiten an

den Außenwänden lässt sich gleich-
zeitig ein 12 cm starkes Wärme-
dämmverbundsystem montieren.

– Die Kellerdecke wird von unten
wärmegedämmt. 6 cm starke
Verbundplatten aus Dämmstoff und
Gipskartonplatten wirken der Fuß-
kälte entgegen und bilden dabei
gleichzeitig eine saubere Keller-
decke. So wird auch der Partykeller
schöner.

Bild 4

Gebäudesteckbrief

Energieverbrauch:
Vor Modernisierung:
338 kWh/m² und Jahr
Nach Modernisierung:
88 kWh/m² und Jahr

Einsparung:  74 %

Bild 5: Energieverluste im Originalzustand
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Modernisierungsbeispiel 1

Bild 6: Energieeinsparpotentiale

– Die Wärmedämmung des Daches
kann auf insgesamt 18 cm Dämmst-
offstärke erhöht werden. Dies ist
möglich, indem Sie von innen eine
Aufdopplung der 12 cm tiefen
Dachsparren um 6 cm vornehmen.
Hier kann nun eine 18 cm starke
Volldämmung zwischen den Sparren
erfolgen. Bei einer Erneuerung der
Dachpfannen können Sie die 12 cm
Volldämmung zwischen den Sparren
durchführen und darüber eine 6 cm
dicke Aufsparrendämmung montie-
ren, auf der die Traglattung für die
Pfannen angebracht wird.
Durch einen besonders luft- und
winddichten Einbau werden Zug-
erscheinungen und Lüftungsverluste
verringert. Das Wohnklima verbes-
sert sich. Im Sommer wird es jetzt
nicht mehr so heiß und im Winter
genügt wenig Energie, um angeneh-
me Temperaturen zu halten.

– Die isolierverglasten Fenster werden
gegen neue Wärmeschutzvergla-
sungen ausgetauscht.

Die Gesamteffekte ergeben eine Ein-
sparung von 2.500 l Heizöl bzw.
2.500 m³ Erdgas pro Jahr gegenüber
durchschnittlicher Nutzung ohne Mo-
dernisierung. Bei einer Ölheizung wird
die Umwelt jährlich um 7.250 kg CO2
entlastet. Wenn Sie eine Erdgashei-
zung betreiben, sparen Sie 4.750 kg
CO2 pro Jahr und die entsprechenden
Heizkosten.

Im Vergleich mit anderen Wohngebäu-
den schneidet das modernisierte Einfa-
milienhaus mit seinem neuen Energie-
verbrauch von 88 kWh/m² und Jahr
fast so gut ab wie ein neu errichtetes
NiedrigEnergie-Haus
(50 bis 70 kWh/m² und Jahr).

Etliche Energiesparmaßnahmen, wie
z.B. die nachträgliche Steildachdämm-
ung oder der Einbau von Wärme-
schutzverglasung sind nur im Zusam-
menhang mit ohnehin notwendigen
baulichen Modernisierungsarbeiten
sinnvoll, wie Dach- oder Fenstererneu-
erung. In diesem Fall entstehen Ge-
samtkosten (siehe Tabelle 1) für die
bauliche Modernisierung, von denen
nur ein Teil der energetischen Verbes-
serung zuzurechnen ist. Sie sind als
„Mehrkosten für den Wärmeschutz“
angegeben. Nur dieser Kostenanteil
darf bei der Wirtschaftlichkeitsberech-
nung zugrunde gelegt werden.
Die Dämmung der Kellerdecke oder
der obersten Geschossdecke sind dage-
gen unabhängig von baulichen Mo-
dernisierungsmaßnahmen. Hier sind
die „Mehrkosten für den Wärme-
schutz“ mit den „Gesamtkosten“ iden-

Maßnahmen

tisch.
Die Rentabilität der Maßnahmen ist
aus der letzten Spalte „Einsparkosten“
abzulesen. Sie ergibt sich aus den In-
vestitionskosten, geteilt durch die
Summe der eingesparten Energie
(kWh) über 30 Jahre. Das ist die durch-
schnittliche Lebensdauer der moderni-
sierten Bauteile.
Die Einsparkosten stellen den Betrag
dar, den ein Hausbesitzer ausgeben
muss, um 1 kWh an Heizenergie einzu-
sparen. Ist dieser Betrag niedriger als
der aktuelle Energiepreis, ist die Maß-
nahme wirtschaftlich, sind die Einspar-
kosten höher als der aktuelle Energie-
preis, ist die Maßnahme (für sich be-
trachtet) unwirtschaftlich.
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Aus den Mehrkosten für den Wärme-
schutz werden über die Lebensdauer
der Maßnahme die Kosten einer einge-
sparten kWh Energie errechnet. Der
Energiepreis ist nicht konstant. Zur Zeit
kostet eine kWh Wärme, die mit einer
modernen Gasheizung (Jahresnutz-
ungsgrad = 87 %) bereit gestellt wird,
etwa 3,5 Cent/kWh. Bei einer moder-
nen Ölheizung kostet die Bereitstel-
lung etwa 2,8 Cent/kWh. Bei einer
alten Heizung liegt der Jahresnutz-
ungsgrad teilweise unter 60 %, was zu
einer Erhöhung der Bereitstellungskos-
ten bei Gas auf 4,3 Cent/kWh und bei
Öl auf 3,8 Cent/kWh führt. Diese Preise
enthalten den ersten Schritt der Öko-
steuer.
Die Maßnahme ist wirtschaftlich, wenn
die Einsparkosten geringer sind als die
Bereitstellungskosten. Die Finanzierung
kann mit zinsgünstigen Darlehen ent-
weder durch das Energiesparprogramm

Tabelle 1

Modernisierungsbeispiel 1

des Landes NRW oder durch das CO2
Minderungsprogramm des Bundes
erfolgen. Näheres können Sie in der
Förderfibel der Stadt Essen nachlesen.

Förderbeispiele:

Modernisierungsrichtlinien
2001:
Von der insgesamt notwendigen
27.662,70 Euro (vgl. Tab. 1) kann ein
Teil über dieses Programm sehr güns-
tig finanziert werden. Ein Anteil von
pauschal 20 % bleibt als ersparte
Instandsetzung bei der Förderung
unberücksichtigt. Zu den Restkosten
von 22.130,- Euro (27.662,70 Euro -
20 %) kann ein Darlehen in Höhe von
50 % = 11.065,- Euro gewährt wer-
den, das 15 Jahre zinslos ist. Nach
Ablauf der 15 Jahre sind 6 % Zinsen
zu zahlen. Von Anfang an wird mit 4
% getilgt und ein laufender
Verwaltungskostenbeitrag von 0,5 %
verlangt.

Die restlichen Kosten in Höhe von
16.597,70 Euro (27.662,70 Euro -
11.104,- Euro Darlehen) müssen durch
ein anderes Darlehen oder durch Ei-
genkapital finanziert werden. Durch
die Förderung ergibt sich ein erhebli-
cher geldwerter Vorteil. Sie sparen für
die Dauer von 15 Jahren die sonst
üblichen Zinsen für einen Bankkredit

für eine Summe von 11.065,- Euro (z.B.
Zinsvorteil 5,5 % bei einem Zinssatz
für ein Bankdarlehen von 6 % = 613,-
Euro  anfangs jährlich). Gleichzeitig
reduzieren Sie Ihre laufenden Energie-
kosten um ca. 74 %.

Im Gegenzug sind mit der Förderung
aber Mietpreis- und Belegungsbindun-
gen verbunden. Bei vom Eigentümer
selbst genutztem Wohnraum sind die
Einkommensgrenzen des sozialen
Wohnungsbaus einzuhalten.

CO2 Minderungsprogramm/Ge-
bäude-Sanierungs-Programm:

Bei diesem Programm sind alle Kosten
der Energiesparmaßnahmen zu 100 %
finanzierbar. Der effektive Zinssatz
liegt z.Zt. bei ca. 4,00 %. (Aktuelle
Konditionen teilt Ihnen Ihre Hausbank
mit). Nach 10 Jahren ist der übliche
Marktzins fällig. Das Darlehen kann
eine Laufzeit von 10, 15 oder 20 Jah-
ren haben.Durch dieses Förderpro-
gramm erhalten Sie einen geldwerten
Vorteil, mit dem sich rechnen lässt.
Auch die Modernisierung der Hei-
zungsanlage ist über diese Programme
förderfähig. Für Solaranlagen stehen
weitere Zuschussprogramme zur Ver-
fügung. Nähere Einzelheiten erfahren
Sie aus der Essener Förderfibel.

Tipp
Der verschenkte Elfmeter bei der Ge-
bäudemodernisierung:
Wer die ungedämmte Putzfassade sei-
nes Hauses neu anstreicht, oft ohnehin
ein Gerüst aufstellt und dennoch kei-
ne Wärmedämmung aufbringt, ver-
schenkt eine Riesenchance zur effizi-
enten und kostengünstigen Energie-
einsparung.

Förderung



12

Modernisierungsbeispiel 2

Mehrfamilienhaus
Baujahr 1919 bis 1948
typische Nutzfläche 335 m²

Außenwand:
Teilweise Sichtmauerwerk, teilweise
Außenputz, 25 – 51 cm Vollziegel-
mauerwerk, Innenputz.

Kellerdecke:
Scheitrechte Kappendecke aus Ort-
beton mit Sand oder  Schlackenschüt-
tung, oberseitige Dielung.

Dachschräge:
Holzsparren, Sparschalung mit Putz
auf Putzträger.

Fenster:
Holz- oder Kunststofffenster mit Iso-
lierverglasung.

Heizung:
Niedertemperaturkessel, Baujahr 1995,
Jahresnutzungsgrad 87 %.
Die Warmwasseraufbereitung bleibt
unberücksichtigt.

Wo kann Energie effektiv einge-
spart werden?

Die Energiebilanz zeigt die Schwach-
stellen des Gebäudes. Danach verteilen
sich der jährliche Energieverbrauch
wie folgt:

Bei älteren Heizungsanlagen können
die Heizungsverluste 5 bis 15 % grö-
ßer sein.

Große Verluste entstehen durch die
Außenwand und die Dachschräge. Der
Grund ist die fehlende Wärmedäm-
mung der verhältnismäßig großen
Flächen. Durch nachträgliche Däm-
mung dieser Bauteile ist eine große
Einsparung möglich.

Bild 7

Energieverbrauch:
Vor Modernisierung:
290 kWh/m² und Jahr
Nach Modernisierung:
86 kWh/m² und Jahr

Einsparung:  70 %

Gebäudeschwachstellen, die den
Eigentümer stören:
Der Energieverbrauch ist mit 290 kWh/
m² und Jahr sehr hoch. Das entspricht
etwa 9.712 l Heizöl oder 9.712 m³
Erdgas für das gesamte Gebäude. Eini-
ge Mieter haben Schimmelpilzproble-
me. Mieter und Eigentümer schieben
sich gegenseitig die Schuld zu. Die
Mieter behaupten, der Grund liege bei

der mangelhaften Wärmedämmung,
der Vermieter meint, die Mieter wür-
den zu wenig lüften. Dabei können
beide Vermutungen zutreffen.

Gebäudesteckbrief

Bild 8: Energieverluste im Originalzustand
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Modernisierungsbeispiel 2

Wenn die Fassade gestrichen werden
muss und einige Wohnungen leer ste-
hen, weil die Mieter immer mehr auf
die hohen Heizkosten achten, sollten
bei einer Modernisierung energiespa-
rende Maßnahmen mit umgesetzt
werden.

– Mit den notwendigen Arbeiten an
den Außenwänden lässt sich gleich-
zeitig ein 12 cm starkes Wärme-
dämmverbundsystem montieren.

– Die Kellerdecke wird von unten wär-
megedämmt. 6 cm starke Verbund-
platten aus Dämmstoff und Rigips
wirken der Fußkälte entgegen, stei-
gern das Wohlbefinden und senken
die Heizkosten im Erdgeschoss.

– Die Wärmedämmung des Daches
kann auf insgesamt 18 cm Dämm-
stoffstärke erhöht werden. Dies ist
möglich, indem Sie von innen eine
Aufdopplung der 12 cm tiefen
Dachsparren um 6 cm vornehmen.
Hier kann nun eine 18 cm starke
Volldämmung zwischen den Sparren
erfolgen.

Bei einer Erneuerung der Dachpfannen
können Sie die 12 cm Volldämmung
zwischen den Sparren durchführen
und darüber eine 6 cm dicke Auf-
sparrendämmung montieren, auf der
die Traglattung für die Pfannen ange-
bracht wird.
Durch einen besonders luft- und wind-
dichten Einbau werden Zugerschei-
nungen und Lüftungsverluste in der
Dachwohnung verringert. Auch hier
verbessert sich das Wohnklima deut-
lich. Im Sommer heizt sich die Woh-
nung nicht mehr so auf und die Heiz-
kosten werden deutlich verringert.

– Die isolierverglasten Fenster werden
gegen neue Wärmeschutzverglasun-
gen ausgetauscht.

In Bild 9 sind die Gesamteffekte zu
sehen. Bei einer Wohnfläche von 335 m²
ergibt sich eine Einsparung von 6.832 l
Heizöl bzw. 6.832 m³ Erdgas pro Jahr
gegenüber durchschnittlicher Nutzung
ohne Modernisierung. Bei einer Ölhei-
zung wird die Umwelt jährlich um
19.813 kg CO2 entlastet. Wenn Sie eine
Erdgasheizung betreiben, sparen sie
12.981 kg CO2 pro Jahr.

Im Vergleich mit anderen Wohngebäu-
den schneidet das modernisierte
Mehrfamilienhaus mit seinem neuen
Energieverbrauch von 86 kWh/m² und
Jahr fast so gut ab wie ein neu errich-
tetes NiedrigEnergie-Haus (50 bis 70
kWh/m² und Jahr).

Etliche Energiesparmaßnahmen, wie
z.B. die nachträgliche Steildachdäm-
mung oder der Einbau von Wärme-
schutzverglasung sind nur im Zusam-
menhang mit ohnehin notwendigen
baulichen Modernisierungsarbeiten
sinnvoll, wie Dach- oder Fenstererneu-
erung. In diesem Fall entstehen Ge-
samtkosten (siehe Tabelle 2) für die
bauliche Modernisierung, von denen
nur ein Teil der energetischen Verbes-
serung zuzurechnen ist. Sie sind als

„Mehrkosten für den Wärmeschutz“
angegeben. Nur dieser Kostenanteil
darf bei der Wirtschaftlichkeitsberech-
nung zugrunde gelegt werden.
Die Dämmung der Kellerdecke oder
der obersten Geschossdecke sind dage-
gen unabhängig von baulichen Mo-
dernisierungsmaßnahmen. Hier sind
die „Mehrkosten für den Wärme-
schutz“ mit den „Gesamtkosten“ iden-
tisch.
Die Rentabilität der Maßnahmen ist
aus der letzten Spalte „Einsparkosten“
abzulesen. Sie ergibt sich aus den In-
vestitionskosten, geteilt durch die
Summe der eingesparten Energie
(kWh) über 30 Jahre. Das ist die durch-
schnittliche Lebensdauer der moderni-
sierten Bauteile.
Die Einsparkosten stellen den Betrag
dar, den ein Hausbesitzer ausgeben
muss, um 1 kWh an Heizenergie einzu-
sparen. Ist dieser Betrag niedriger als
der aktuelle Energiepreis, ist die Maß-
nahme wirtschaftlich, sind die Einspar-
kosten höher als der aktuelle Energie-
preis, ist die Maßnahme (für sich be-
trachtet) unwirtschaftlich.

Bild 9: Energieeinsparpotentiale

Maßnahmen
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Modernisierungsbeispiel 2

Modernisierungsrichtlinien 2001:
Von den insgesamt notwendigen
73.685,- Euro können 58.956,- Euro
nach Abzug von 20% für ersparte
Instandsetzung sehr günstig finanziert
werden. Es müssen Kosten von
mindestens 154,- Euro je m² Wohn-
fläche erreicht werden (355 m² x 154,-
Euro
= 54.670,- Euro). Höchstens sind
920,- Euro/m² Wohnfläche an Kosten
förderbar. Da die realen Invetitionskos-
ten nach Abzug der Pauschale für die
ersparte Instandsetzung innerhalb
dieser Grenzen liegen, könnte ein Dar-
lehen in Höhe von 50 % von
58.956,- Euro das sind 29.478,- Euro,
gewährt werden. Dieses Darlehen ist
15 Jahre zinslos. Nach Ablauf der 15
Jahre sind 6 % Zinsen zu zahlen. Von
Beginn an sind 4 % Tilgung  und 0,5
% laufender Verwaltungskostenbeitrag
fällig.
Die restlichen Kosten in Höhe von
44.207,- Euro (73.685,- Euro –
29.478,-Euro) müssen durch ein ande-
res Darlehen oder durch Eigenkapital
finanziert werden.

Tabelle 2

Förderung

Durch dieses Förderprogramm ergibt
sich, für die Dauer von 15 Jahren, ein
erheblicher geldwerter Vorteil gegenü-
ber einem normalen Bankkredit.
Gleichzeitig reduzieren Sie Ihre laufen-
den Energiekosten um ca. 70 %. Ihr
Mieter spart Heizkosten. Auf der ande-
ren Seite können Sie die Grundmiete
u.U. auf der Grundlage des Miethöhe-
gesetzes erhöhen, so dass sich Ihre
Investition nicht nur für den Mieter
rechnet.
Im Gegenzug sind mit der Förderung
aber Mietpreis- und Belegungsbindun-
gen verbunden. Bei vom Eigentümer
selbst genutztem Wohnraum sind die
Einkommensgrenzen des sozialen
Wohnungsbaus einzuhalten.

Ein Weg zur günstigen
Finanzierung:

CO2 Minderungsprogramm:
Bei diesem Programm sind alle Kosten
der Energiesparmaßnahmen zu 100 %
finanzierbar. Der effektive Zinssatz
liegt z.Zt. bei ca. 4,00 %. (Aktuelle
Konditionen teilt Ihnen Ihre Hausbank
mit). Nach 10 Jahren ist der übliche
Marktzins fällig. Das Darlehen kann
eine Laufzeit von 10, 15 oder 20 Jah-
ren haben.

Auch durch dieses Förderprogramm
erhalten Sie einem geldwerten Vorteil,
mit dem sich rechnen lässt.

Auch die Modernisierung der Hei-
zungsanlage ist über diese Programme
förderfähig. Für Solaranlagen stehen
weitere Zuschussprogramme zur Ver-
fügung. Nähere Informationen finden
Sie in der Essener Förderfibel.
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Wärmeschutz - mehr Wohnkomfort

Tabelle 3: Einfluss des U-Wertes unterschiedlicher Außenbauteile auf die Behaglichkeit
bei -10 Grad Außentemperatur

Wenn Sie bis hier gelesen haben, ha-
ben Sie sicher schon Fragen, wie Ihr
eigenes Gebäude verbessert werden
kann. Den umfassenden Überblick
kann ein Gebäudegutachten geben.
Wenn Sie sich allerdings vorher schon
mal „schlau machen“ wollen, finden
Sie in den nun folgenden Kapiteln
dieser Broschüre Hintergrundinforma-
tionen zur Wärmedämmung und
Haustechnik.

Noch ausführlichere Informationen
erhalten Sie z.B. im Rahmen einer
Energieberatung (siehe S. 31).

Ungedämmte Außenwände führen in
der kalten Jahreszeit zu unbehagli-
chem Temperaturempfinden. So stellt
sich bei -10 °C draußen eine Oberflä-
chentemperatur von gerade mal 14 °C
innen auf der Wand ein. Auch mehr als
23 °C Raumlufttemperatur können
dann keine Behaglichkeit vermitteln.
Wird dieselbe Wand wärmegedämmt,
steigt die Temperatur auf der Wand-
oberfläche an, behaglich wird es nun
auch mit niedrigeren Raumlufttempe-
raturen.

Sitzt man dagegen vor einer großen,
einfach verglasten Fläche (wie z.B. in
einem Wintergarten), ist es selbst bei
noch höheren Raumlufttemperaturen
unbehaglich. Die Scheibe strahlt ein-
fach zu viel Kälte ab.

Mit Wärmeschutzglas ist dagegen
mehr Behaglichkeit zu erreichen.

Ursache dafür ist unser Temperaturem-
pfinden. Wir spüren nicht nur die Luft-
temperatur, sondern auch die geringe
Strahlungstemperatur von kalten
Wänden und Fenstern.

Als nachträgliche Verbesserung des
Wärmeschutzes der Außenwände gibt
es verschiedene Möglichkeiten, die
hier beschrieben werden.

Draußen kalt und drinnen warm

U-Wert
Der U-Wert ist ein Maß für den
Wärmeverlust eines Bauteiles
(Wand, Fenster, Dach, Kellerdecke).
Er lässt sich für die Beurteilung der
Dämmqualität heranziehen. Je
niedriger der U-Wert, desto besser
ist die Dämmwirkung.
Er gibt den Wärmestrom an, der
durch 1 m² eines Bauteils hin-
durchfließt, wenn die Temperatur-
differenz der angrenzenden Luft-
schicht 1 K (Kelvin) beträgt. 1 K
entspricht 1° C.

U-Wert Temperatur Raumluft- Behaglichkeit
in W/(m2K) Bauteilober- temperatur

fläche in °C in °C

Isolierverglasung 2,6 0 20

Wärmeschutz-
verglasung 1,5 14 20

Ungedämmte
Außenwand 1,5 14 20

Gedämmte
Außenwand 0,3 19 20
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Maßnahmen -
Wärmedämmung der Außenwand

Tabelle 4 gibt einen Überblick über
Dämmstoffdicken und ungefähre
Kosten. Die genauen Angaben und
Preise müssen jeweils im Einzelfall
ermittelt werden. Wenn Förderpro-
gramme (Bund, Land, Stadt) in An-
spruch genommen werden sollen, in-
formieren Sie sich vorher über die
damit verbundenen Mindeststärken
der Wärmedämmung. Über die spätere
Energieeinsparung entscheidet aller-
dings nicht nur die Dämmstoffstärke.
Bei wärmegedämmten Außenwänden
spielen WärmebrückenWärmebrückenWärmebrückenWärmebrückenWärmebrücken eine große
Rolle.

Bei nachträglicher Dämmung der Außenwand von außen sollten daher die Details
ausführlich geplant werden. Unter anderem müssen die folgenden Fragen beant-
wortet werden:
– Reichen die Dachüberstände?
– Wie werden die Fensterbänke nach der Dämmung angepasst?
– Wie wird die Wärmebrücke Innen-/Außenfensterbank verhindert?
– Müssen die Regenfallrohre vor die neue Dämmung gesetzt werden?
– Wie werden Anschlüsse zu Anbauten abgedichtet und als Wärmebrücke „ent-

schärft“?
– Wie werden Fensternischen/-stürze sowie Fensterbänke gedämmt?
– Wie weit soll die Wärmedämmung über den Sockel, ggf. ins Erdreich, gezogen

werden?

Typ der Dämmung Dicke EnEV (1) Empfehlung Kostenrahmen
in cm mind. cm in DM/m² oder DM/m3

Thermohaut 8-10 12 und mehr (2) 72 - 102 � /m²

hinterlüftete Fassade 8-10 12 und mehr ab 102 � /m²

Kerndämmung Dicke der

vorhandenen Luftschicht ca. 256 � /m3

Verfüllen der Luftschicht

Beispiel bei

ca. 7 cm Luftschicht ca. 18 � /m²

Innendämmung 6 8 ab 23 � /m²

(1) Die Energieeinsparverordnung von 2002 schreibt Mindeststandards vor, wenn nachträglich gedämmt wird.
(2) Da die Kosten für den Dämmstoff nur einen Teil der Gesamtkosten ausmachen, sind häufig größere
     Dämmstoffstärken sinnvoll.

Tabelle 4: Dämmstoffdicken und ungefähre Kosten

Draußen kalt und drinnen warm

Bild 11: Hinterlüftete Fassade mit Holzunter-
konstruktion auf Aluminium-Abstandhalter

1.  Fassadenplatten
2.  Luftschicht
3.  Unterkonstruktion
4.  Dämmschicht
5.  Dämmplattendübel
6.  Außenwand

Bild 10:  Aufbau der Thermohaut

1.  Mauerwerk
2.  Klebemörtel
3.  Dämmplatte
4.  Armierungsmörtel
5.  Armierungsgewebe
6.  Haftgrundierung
7.  Außenputz

2
1

3
4

6

7

5

Bild 12: Typische Wärmebrücken

1.  Dachanschluss
2.  Sockelanschluss
3.  Fenster- u. Türstürze
4.  Deckenanschluss an

 vorspringenden Balken
5.  Flachdachanschlüssse
6.  Deckenanschluss

2

1
3 4 5

6

3

4

5

6

2

1
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Maßnahmen - Wärmedämmung der Kellerdecke
Draußen kalt und drinnen warDraußen kalt und drinnen warDraußen kalt und drinnen warDraußen kalt und drinnen warDraußen kalt und drinnen warmmmmm

Je nach Bauausführung und Umfang
der Maßnahmen sind weitere Details
zu beachten. Sprechen Sie deshalb
rechtzeitig mit einem Energieberater
(siehe S. 31) über Ihr Vorhaben.

Ist eine nachträgliche Dämmung der
Außenwand vorgesehen, sollten stets
die Fenster in die Betrachtung einbe-
zogen werden.
Nicht sachgerechte Bauausführung
reduzieren den Erfolg der Wärmedäm-
mung und können zu erheblichen
Folgekosten führen. Informationen
hierzu finden Sie auf den folgenden
Seiten.

Bei einer nachträglichen Dämmung
von zweischaligem Mauerwerk (häu-

Bild 13:
Nachträgliche Kerndämmung

fig bei Wohngebäuden, die zwischen
1920 und 1950 errichtet wurden) ab
einer Luftschichtdicke von ca. 5 cm
muss auf eine möglichst vollständige
Verfüllung geachtet werden.
Insbesondere der Brüstungsbereich
unter Fenstern stellt eine häufige
Schwachstelle dar. Rollladenkästen
sollten vor dem Einbringen von
Dämmstoff auf Dichtigkeit überprüft
und ggf. abgedichtet werden. Feuchte-
schäden und Risse im Mauerwerk müs-
sen auf jeden Fall vor dem Dämmen
beseitigt werden.
Bei denkmalgeschützten Gebäuden
und bei erhaltenswerten Fassaden
stellt die Innendämmung häufig die
einzige Möglichkeit zur wärmetechni-
schen Verbesserung dar. Bevor Sie hier
erste Schritte unternehmen, sollten Sie
sich ausführlich beraten lassen. Denn
es sind einige Fehler möglich, die spä-
ter zu Bauschäden führen können.
Vielfach nicht beachtet: die Keller-
decke. Spätestens beim Spielen mit
Kleinkindern auf dem Wohnzimmer-
fußboden fällt die „Fußkälte“ auf. Weil
die Kellerdecke häufig gar nicht oder
nur gering gegenüber dem nicht be-
heizten Keller gedämmt ist, entstehen
relativ niedrige Temperaturen an der
Oberfläche. Auch hier kann eine Däm-
mung Abhilfe schaffen. Es reicht,
Dämmplatten an der Unterseite der
Kellerdecke anzubringen (Bild 15).

Bild 15: Kellerdeckendämmung

Die Druckerei setzt die Filmvorlagen ein!

GT-Führer (Filmvorlage)

Je nach verwendetem Dämmstoff wird
geklebt oder gedübelt. Die Dämmst-
offdicke richtet sich häufig nach der
vorhandenen Raumhöhe im Keller und
der verbleibenden Höhe von Fenster-
und Türstürzen. Die Kosten einer
Kellerdeckendämmung betragen 15 bis
30 Euro/m2 (der Preis ist bei zusätzli-
cher Verkleidung mit Gipskarton-
platten höher).

Maßnahmen -
Wärmedämmung der Kellerdecke

1. Wand
2. Innenputz
3. Dämmung
4. Dampfsperre
5. Innenverkleidung

3 4

2

1

55

Bild 14: Innendämmungen

Tipp:
Bei umfangreichen baulichen Verän-
derungen sollten Sie überlegen:
Thermische Trennung oder Abtren-
nung von herausragenden Beton-
bauteilen (Balkon, Fußbodenplatte).

Draußen kalt und drinnen warm
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Maßnahmen - Wärmeschutz am Fenster

Bild 16: Einfach- und Wärmeschutzglas

GT-Führer (Filmvorlage)

Fenster gestalten das „Gesicht“ des
Hauses. Obwohl sie relativ einfach
aussehen, handelt es sich mittlerweile
hierbei um ein hochentwickeltes In-
dustrieprodukt mit vielfältigen Eigen-
schaften wie Witterungs-, Wärme-,
Schallschutz und Einbruchsicherung,
die nahezu beliebig kombinierbar sind.

Auf die Scheibe kommt es an!

Eine der wichtigsten Funktionen des
Fensters ist der Wärmeschutz. Hier ist
die Scheibe das entscheidende Bauteil.
Während bis in die 70er Jahre hinein
einfachverglaste Fenster gängig waren,
setzte sich seitdem 2 Scheiben-Isolier-
verglasung zunehmend durch. Hiermit
wurde der Energieverlust durch die
Fenster nahezu halbiert. Ende der 80er
Jahre entwickelte die Glasindustrie
höherwertige Gläser: auf die Innensei-
te der äußeren Scheibe wird eine (un-
sichtbare) Metalloxidschicht aufge-
bracht, die die Wärme, die aus dem
Raum entweichen will, nach innen
reflektiert (sog. „Wärmedämmglas“).
Weitere Verbesserungen wurden mit
einer (schlecht Wärme leitenden)
Edelgasfüllung erzielt (sog. „Wärme- Bild 17: Wärmeverluste verschiedener Verglasungsarten

schutzglas“). Bild 17 zeigt eine Ge-
genüberstellung der verschiedenen
Verglasungsarten anhand des Wärme-
durchgangskoeffizienten, des sog.
U-Wertes (früher „k-Wert“).
Man sieht, dass eine Wärmeschutz-
verglasung einen nur noch halb so
hohen Wärmeverlust hat wie eine
normale 2 Scheiben Isolierverglasung.

Der Rahmen ist auch wichtig

Der Rahmen nimmt ca. 10-30 % der
Fläche des gesamten Fensters ein,
auch hier darf die energetische Quali-
tät nicht vernachlässigt werden. Die
Wahl des Rahmenmaterials ist eine
persönliche Entscheidung: Holzfen-
ster sind umweltfreundlich in der
Herstellung, müssen jedoch regelmä-
ßig gestrichen werden und sind trotz-
dem nur begrenzt haltbar (ca. 30
Jahre). Kunststofffenster sind ener-
gieaufwendiger in der Herstellung,
problematischer in der Entsorgung,
dafür langlebiger und benötigen we-
nig Pflege. Fensterrahmen aus Alumi-
nium sind noch weit energieaufwen-
diger in der Herstellung, können aber
recycelt werden, sind sehr langlebig

und benötigen ebenfalls keine Anstri-
che. Holzrahmen mit außenseitiger
(wetterfester) Aluminiumbeschichtung
sind auch erhältlich.
Holzrahmen sind aufgrund ihrer na-
türlichen Eigenschaften gut wärme-
dämmend. Kunststoff- und Alumi-
niumrahmen waren das in der An-
fangsphase nicht. Erst seitdem Innen-
und Außenprofil thermisch getrennt
sind und die Hohlräume teilweise aus-
geschäumt sind, können sie mit Holz-
rahmen konkurrieren.

Draußen kalt und drinnen warm
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Maßnahmen - Wärmeschutz am Fenster

Energetische Verbesserung beste-
hender Fenster

Wenn die Rahmen und Flügel noch in
Ordnung sind, kann eine ältere
Isolierverglasung gegen eine neue
Wärmeschutzverglasung ausgetauscht
werden. Der Wärmeverlust des gesam-
ten Fensters lässt sich hierdurch in
etwa halbieren.

Schwachstellen beim Fenster-
einbau

Fenster sind hochwertige Produkte,
die einbaufertig geliefert werden.
Damit sie auch vorschriftsgemäß
funktionieren, sollte beim Einbau auf
folgendes geachtet werden:
• der Zwischenraum zwischen Fenster

und Mauerwerk muss gedämmt
werden (in der Regel mit FCKW-
freiem Montageschaum oder
vorkomprimierten
Fugendichtungsbändern),

• die innere und äußere Fuge zwi-
schen Rahmen und Mauerwerk
muss dauerelastisch abgedichtet
werden,

• die Beschläge müssen leichtgängig
sein, da sie sonst ausleiern können,

• die Fenster müssen dicht sein, der
Flügel darf bei leichtem Druck ge-
gen den Rahmen nicht nachgeben,

• der Flügel darf beim Schließen nicht
auf dem Rahmen aufsitzen, er hängt
dann offensichtlich schief, das Auf-
setzen kann zu vorzeitigem Ver-
schleiß der Beschläge führen.

Bei schlecht gedämmten Außenwän-
den im Altbau wird bei Erneuerung der
Fenster die Außenwand zur kältesten
Fläche am Haus. Die neuen Fenster
schließen darüber hinaus auch viel
dichter als die alten. Ausreichende
Lüftung ist deshalb zwingend. Feuch-
tigkeit schlägt sich jetzt nicht mehr
am Fenster nieder, sondern nicht sicht-
bar an kalten Wandflächen. Schimmel-
pilze sind oft die Folge. Daher sollte
beim Fenstertausch geprüft werden,
ob nicht gleichzeitig die wärmetechni-
sche Verbesserung der gesamten Fas-
sade angeraten ist, um Feuchtepro-
bleme an den Außenwänden von
vornherein auszuschließen. Dabei em-
pfehlen sich grundsätzlich zwei Lösun-
gen, die in den Bildern 18 und 19 dar-
gestellt werden.

In den Fällen, in denen die Fenster
schon vor einigen Jahren erneuert
wurden, ist der Wärmeschutz der Rol-
ladenkästen und deren Dichtigkeit
meist verbesserungswürdig. Hier gibt
es viele Möglichkeiten, zu denen Sie
sich ausführlich beraten lassen sollten.
Gut gedämmte Rollladenkästen erhö-
hen den Wohnkomfort und auch den
Schallschutz.
Im Zusammenhang mit dem Austausch
alter Fenster und einer nachträglichen
Dämmung der Außenwand ist zu über-
legen, auf Rolläden ganz zu verzich-
ten. Bei Fenstern mit Wärmeschutzglas
ist der energiesparende Aspekt von
Rolläden nachrangig.

Auch Fenster müssen gewartet
werden

Ein Fenster sollte etwa alle 5 Jahre
durch einen Fachbetrieb gewartet
werden: Beschläge werden geölt, auf
Gängigkeit überprüft und ggf. nach-
gestellt, Dichtungen auf Dichtheit
untersucht und ggf. erneuert. Nur
dann ist gewährleistet, dass die Fenster
langfristig ihre gewünschte Funktion
erfüllen.

Draußen kalt und drinnen warm

1.  Innenputz
2.  Mauerwerk
3.  Fensterrahmen
4.  Dämmung der Laibung
5.  Fassadendämmplatten
6.  Eckschutzschiene
7.  Armierung
8.  Zwischenanstrich
9.  Außenputz

Bild 19: Fenstereinbau

1. Fensterrahmen
2. Dämmung
3. Armierung
4. Zwischenanstrich
5. Außenputz

Tipp:
Werden Fenster vollständig erneu-
ert, sollten Sie aufgrund der langen
Lebensdauer von mehreren Jahr-
zehnten immer ein wärmetechnisch
hochwertiges Produkt wählen:
Scheiben aus Wärmeschutz-
verglasung mit einem U-Wert <
1,20 W/(m²*K), Rahmen mit einem
U-Wert < 1,50 W/(m²*K).

9 8
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Bild 18: Fenstereinbau
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Maßnahmen - Wärmedämmung des Daches

Ob zusätzliche Nutzung des Dachbo-
dens oder Verbesserung eines alten
Dachausbaus, es gibt viele Gründe,
warum sich eine gute Wärmedäm-
mung lohnt. In schon ausgebauten
Dachwohnungen ist es häufig unge-
mütlich. Im Winter zieht es, im Som-
mer ist es unerträglich heiß; Zeichen
ungenügender Winddichtigkeit und
Dämmung. Ein guter Wohnkomfort ist
durch eine sachgerechte Dämmung zu
erreichen, bei der auf eine ausreichen-
de Luft- und Winddichtigkeit der Kon-
struktion geachtet wird. Lassen Sie
sich zu diesen Punkten beraten.

Die wärmetechnische Verbesserung
bestehender Flachdächer ist immer
dann besonders günstig, wenn die
Abdichtung erneuert werden muss.
Hierbei richtet sich die Möglichkeit der
zusätzlichen Wärmedämmung nach
der vorhandenen Konstruktion (Warm-
dach, Kaltdach).

Für die nachträglichen Verbesserung
von Schrägdächern gibt es grundsätz-
lich drei Varianten:

– Die nachträgliche Dämmung zwi-
schen den Sparren und zusätzlich
unter den Sparren (Bild 20: Däm-
mung zwischen den Sparren, die die
Innenverkleidung, wie z.B. Gips-
kartonplatten, tragen). Kosten bei
Durchführung von Fachfirmen
46-56 Euro/m² zzgl. Abriss und
Entsorgung vorhandener Ausbauten.

– Die Aufsparrendämmung, wenn die
Sparren als optischer Reiz in die
Wohnraumgestaltung eingebunden
werden (Bild 21). Bis auf die tragen-
de Konstruktion entsteht dabei ein
völlig neues Dach. Bei einer Auf-
sparrendämmung ist besonders auf
eine ausreichende Luftdichtigkeit der
Konstruktion zu achten.

– Die Erhöhung der Sparren nach
oben, um größere Dämmstoffdicken
unterbringen zu können. Auch hier
entsteht ein völlig neues Dach.

Die beiden letztgenannten Varianten
setzen voraus, dass die Dachein-
deckung ohnehin erneuert werden soll.

Besonders einfach und kostengünstig
ist die Dämmung der oberen Boden-
decke (Bild 22), wenn der Spitzboden
nicht zu Wohnzwecken genutzt wer-
den soll. Je nachdem, ob die Decke
später begehbar sein soll oder nicht,
schwanken die Kosten zwischen
ca. 15 und 44 Euro/m².
Der Heizenergieverbrauch kann auf
diese Weise deutlich gesenkt werden.

Bild 22: Dämmung der oberen
Bodendecke

GT-Führer (Filmvorlage)

Bild 21: Aufsparrendämmung

GT-Führer (Filmvorlage)

Bild 20: Dämmung zwischen und
unter den Sparren

GT-Führer (Filmvorlage)

Draußen kalt und drinnen warm
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Heizung, Warmwasser und Solartechnik

Warnung:
Ist´s im Heizungskeller warm, heizt
sich der Hausbewohner arm!

Die Verluste der Heizung:

Entscheidendes Kriterium für die Effi-
zienz einer Heizungsanlage ist der
Jahresnutzungsgrad. Er besagt, wieviel
% der Energie, die dem Kessel zuge-
führt wird, auch tatsächlich der Hei-
zung und damit dem Gebäude zu Gute
kommt.
Wenn der Schornsteinfeger einmal im
Jahr kommt, misst er den Abgasverlust
des Kessels, der in der Regel unter
10 % liegt. Die meisten Leute unter-

Neue Technik - weniger Energieverbrauch

Bild 23

stellen dann, dass ihre Heizung mit
einem „Wirkungsgrad“ von über 90 %
läuft, was in der Tat hervorragend
wäre. Sie übersehen dabei, dass eine
Heizanlage weitere Verluste hat, die
minimiert, aber nicht vermieden wer-
den können:
· Strahlungsverluste des Kessels (ab-

hängig von dessen Dämmung)
· Stillstandsverluste (= Auskühlver-

luste), während der Kessel nicht in
Betrieb ist,

· Rohrleitungsverluste (durch unge-
dämmte oder unzureichend ge-
dämmte Rohrleitungen und Armatu-
ren im Keller).

Fast alle älteren Anlagen nutzen die
eingesetzte Energie sehr schlecht aus,
oft liegt der Jahresnutzungsgrad
(Brennstoffausnutzung) unter 70 %.
Eine Kesselerneuerung kann diesen
Wert um 10 - 25 % verbessern. Ein
guter Anhaltspunkt dafür, ob die Ver-
luste der Heizanlage hoch sind, ist die
Temperatur im Heizungskeller.

Dies gilt nicht für Thermen, da sie in
der Regel in der Wohnung hängen, so
dass ein Teil ihrer Verluste, selbst wenn
sie hoch sind, der Wohnung zu Gute
kommen.

Heizanlagen haben eine Lebensdauer
von rund 20 Jahren. Natürlich kann
ein Kessel noch länger laufen, aber mit
zunehmendem Alter steigt auch die
Gefahr, dass er mitten in der Heiz-
periode ausfällt. Hinzu kommt, dass
die meisten älteren Heizkessel eine viel
zu hohe Leistung haben. Dieses Pro-
blem verschärft sich noch, wenn sich
der Wärmebedarf Ihres Gebäudes
durch verbesserte Wärmedämmung
vermindert.
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Heizung, Warmwasser und Solartechnik

Wenn bei Ihnen eine Kesselerneuerung
oder eine Heizungsmodernisierung
ansteht, können Sie in zweierlei Hin-
sicht sparen:

1. Bei der Dimensionierung des neuen
Kessels,

2. Durch Einsatz einer modernen
Niedertemperatur-Heizungs-
technik. Dabei sorgt eine
außentemperaturabhängige Rege-
lung für angemessene Heizungs-
temperaturen. Allerdings sollte die
Regelung optimal eingestellt sein,
sonst geht unnötige Energie verlo-
ren. Lassen Sie sich vom Heizungs-
fachmann nach Einbau der neuen
Anlage in die Bedienung einweisen
und nehmen Sie sich Zeit dafür.

Bei Erneuerung des Kessels sollte die
Umwälzpumpe ebenfalls ausgetauscht
werden. Alte Pumpen haben ebenfalls
oft eine viel zu hohe Leistung und
laufen zum Teil ganzjährig. Das verur-
sacht unnötige Stromkosten. Es sollte
eine richtig ausgelegte Pumpe gewählt
werden, die möglichst in die Heizungs-
regelung integriert wird. Im Rahmen
einer Heizungsmodernisierung sollte
auch die Anbindung der Warmwasser-
bereitung an den Heizkessel erwogen
werden, wenn dies bisher nicht der Fall
war.

Schornsteinsanierung nötig?
Die meisten Schornsteine in bestehen-
den Gebäuden haben für moderne,
effiziente Heizanlagen zu große Quer-
schnitte und können versotten. Der
Schornsteinfeger kann berechnen, ob
diese Gefahr besteht. Er sollte bei jeder
Heizungserneuerung als Berater mit
hinzugezogen werden. Er kann sagen,
ob Ihr Schornstein noch tauglich ist
oder saniert werden muss (z. B. durch
den Einzug eines Edelstahlrohrs). Ein
Brennwertkessel benötigt in jedem Fall
eine neue Abgasanlage. Eine ohnehin

notwendige Schornsteinsanierung
kann zum Anlass genommen werden,
gleich auf ein Brennwertgerät umzu-
steigen.

Rechtzeitig modernisieren

Die Heizungsanlage liefert die nötige
Wärme für das Gebäude. Sie soll einen
wirtschaftlichen Betrieb durch niedri-
gen Verbrauch und hohen Wirkungs-
grad (geringe Energieverluste) ermög-
lichen und niedrige Schadstoffe-
missionen verursachen.

Warten Sie mit der Erneuerung Ihres
Heizkessels nicht, bis er defekt ist.
Lassen Sie sich schon im Vorfeld zur
möglichen Modernisierung beraten. Es
kann sinnvoll sein, die Modernisierung
vor Ablauf der technischen Nutzungs-
dauer in Betracht zu ziehen, wenn:
· Die Heizungsanlage über 20 Jahre alt
ist,

· der Heizkessel, wie bei älteren Kesseln
üblich, mit konstanter Temperatur
(90/70 °C) betrieben werden muss
(insbesondere bei integrierter Warm-
wasserbereitung),

· im Schornstein Feuchteschäden auf-
getreten sind,

· die Temperatur im Heizungsraum 20
°C übersteigt, der Abgasverlust nach
Messung durch den Schornsteinfeger
über 10 % liegt.

Neue Technik - weniger Energieverbrauch
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Zusätzlicher Energiegewinn durch
Brennwerttechnik

Brennwertgeräte nutzen neben der
Verbrennungswärme auch die Energie
des im Abgas enthaltenen Wasser-
dampfes aus (Bild 24). Damit erzielen
sie einen bis zu 15 % höheren Nutz-
ungsgrad gegenüber konventionellen
Kesseln. Dem Abgas wird soviel Wärme
entzogen, bis der darin enthaltenen
Wasserdampf auskondensiert. Während
das nun deutlich kühlere Abgas über
einen geeigneten Schornstein abge-
führt wird, muss das entstehende Kon-
densat in die Abwasserleitung eingelei-
tet werden.
Gas-Brennwertkessel werden inzwi-
schen von vielen Herstellern angebo-
ten, dagegen gibt es nur wenige An-
bieter von Öl-Brennwertkesseln.
Hierfür ist eine Neutralisationseinrich-
tung für die Kondensatableitung not-
wendig.

Auch ein moderner Kessel muss regel-
mäßig gewartet werden. Damit wird
ein dauerhaft sicherer und effizienter
Betrieb möglich. Prüfen Sie ggf. den
Abschluss eines Wartungsvertrages
mit Ihrem Heizungsfachbetrieb.

Systemwechsel prüfen

Bei der Erneuerung der Heizungsanlage
sollte geprüft werden, ob eine Umstel-
lung von mehreren Wärmeerzeugern
auf eine zentrale Anlage lohnt. Neben
einer größeren Umweltentlastung las-
sen sich in vielen Fällen auch deutliche
Kosteneinsparungen erzielen. Eine
raumweise Beheizung mit Einzelöfen
oder Einzelraumheizungen ist nicht
mehr zeitgemäß. Der Ersatz von meh-
reren Einzelöfen durch eine moderne
Zentralheizung verbessert den Komfort
und trägt zur Umweltentlastung bei.
Häufiger wurden und werden einzelne
Wohnungen in Mehrfamilienhäusern
mit Etagenheizungen wie z.B. Gas-
Kombi-Thermen ausgestattet. Obwohl
der Warmwasserkomfort und die
Energieeffizienz moderner Gas-Ther-
men inzwischen gut sind, sollten Ei-
gentümer von Mehrfamilienhäusern
prüfen, ob eine zentrale Heizungsanla-
ge im Keller nicht die günstigere Lö-
sung darstellt.

Die Umstellung auf eine zentrale Ver-
sorgung ist zwar mit baulichem Auf-
wand verbunden. Zentrale Systeme
weisen allerdings eine Reihe von Vor-
teilen auf:

– Die Kosten für die Installation und
den Betrieb einer Zentralheizung
sind meist niedriger als bei mehreren
Gas-Kombi-Thermen.

– Der Wohnkomfort ist höher.

– Die Kesselleistung kann optimal an-
gepasst werden.

– Ein zentrales System begünstigt wei-
tere umweltfreundliche Techniken,
wie z.B. eine solare Warmwasser-
bereitung.

Heizung, Warmwasser und Solartechnik

Neue Technik - weniger Energieverbrauch

Bild 24: Brennwertkessel

1. Heizungsvorlauf,
2. Heizungsrücklauf,
3. Gas ,
4. Verbrennungsluft,
5. Abgas,
6. Wärmetauscher
7. Wärmetauscher,

kondensierend
8. Kondensatablauf

Tipp:
Einfache Maßnahme mit geringen
Investitionskosten:
Wasserspararmaturen senken den
Wasser- und Energieverbrauch.
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Ein Fall für die Heizung:
Warmwasser

Derzeit wird ein Achtel des Energieein-
satzes im Haushalt für die Warm-
wasserbereitung eingesetzt. Bedingt
durch steigende Komfortansprüche
wird der Warmwasserverbrauch in Zu-
kunft vermutlich leicht ansteigen. Ein
zusätzlicher Grund, effiziente und um-
weltverträgliche Systeme einzusetzen.
Bei älteren Öl- und Gaszentralhei-
zungen mit integrierter Warmwasser-
bereitung beträgt die Kesselwasser-
temperatur ständig 70-90°C, um
jederzeit warmes Wasser liefern zu
können. Durch die innere Auskühlung
und die Abstrahlung weisen diese Sys-
teme vor allem im Sommer eine sehr
schlechte Nutzung des eingesetzten
Brennstoffes auf. Deswegen wurde
früher oft die Abkopplung der Warm-
wasserbereitung von der Heizung emp-
fohlen.

Moderne Niedertemperatur- und
Brennwertkessel nutzen den Brennstoff
auch bei der Warmwasserbereitung
passabel aus. Daher wird heute ein vom
Kessel indirekt beheizter Warmwasser-
speicher empfohlen (Bild 25).

Eine zentrale Warmwasserbereitung,
gekoppelt mit einem Gas- oder
Ölkessel, verbraucht in der Regel weni-
ger Primärenergie, verursacht geringere
Schadstoffemissionen und ist zudem
meist wirtschaftlicher als die elektri-
sche Warmwasserbereitung. Lediglich
bei einem selten genutzten oder ent-
fernt liegenden Handwaschbecken ist
die elektrische Warmwasserbereitung
ökologisch und ökonomisch vorteilhaf-
ter.

In vielen Häusern wurden sogen.
Zirkulationsleitungen verlegt. Hiermit
wird Warmwasser ständig in einem
Leitungsring in Umlauf gehalten.
Dadurch kann an jeder Zapfstelle
schnell warmes Wasser entnommen
werden. Oftmals sind diese Leitungen
nicht oder nur unzureichend gedämmt.
Was im Winter zur Beheizung beiträgt,
wird im Sommer zur Energie-
verschwendung. Die Dämmung dieser
Leitungen ist eine sinnvolle Maßnah-
me, die sobald als möglich nachgeholt
werden sollte. Außerdem läßt sich
Strom sparen, wenn die Zirkulations-
pumpe durch eine Zeitschaltuhr ge-
steuert wird.

Technisch ausgereift:
Solarkollektoranlagen

Für Haushalte ist die solare Warm-
wasserbereitung die effektivste Mög-
lichkeit, erneuerbare Energien zu nut-
zen. Sonnenkollektoren können
50 - 60 % des jährlichen Energie-
bedarfs für die Warmwasserbereitung
abdecken. Gut geplante und ausge-
führte Anlagen versorgen Sie von Mai
bis September mit solarer Wärme. Ihre
Heizung hat in dieser Zeit weitgehend
Urlaub. In sonnenarmen Zeiten und
während der Heizperiode sorgen die
Kollektoren für die Vorerwärmung des
kalten Wassers (z.B. von 12 auf 30 °C),
den Rest (z.B. auf 50 °C), liefert der
Heizkessel.
Alle Systemkomponenten, insbesondere
die Kollektorfläche und das Speicher-
volumen, müssen sorgfältig ausgelegt
werden.

Neben Kollektoranlagen, die vom So-
lar- oder Heizungsfachbetrieb geplant
und installiert werden, gibt es
inzwischen ein breites Marktangebot
kompletter Kollektoranlagen für die
Selbstmontage.

Begünstigt durch Zuschüsse arbeiten
Solarkollektoranlagen bereits heute
häufig im Bereich der Wirtschaftlich-
keit. Die in Deutschland jährlich neu
installierte Kollektorfläche steigt jähr-
lich um mehr als 30 % gegenüber dem
Vorjahr. Wurden 1992 „nur“ 95.000 m2
Kollektorfläche neu montiert, waren es
1997 bereits 380.000 m2!
Unter Berücksichtigung der vermiede-
nen Schadstoffemissionen und der
Ressourcenschonung sind Solaranlagen
eine sinnvolle Investition in die Zu-
kunft.

Heizung, Warmwasser und Solartechnik

Bild 25: Zentrale Warmwasseraufbereitung

Neue Technik - weniger Energieverbrauch
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Sonnenwärme für die Heizung

Neben der solaren Brauchwasser-
erwärmung sind in den letzten Jahren
vermehrt Systeme entwickelt worden,
die zusätzlich die Sonnenenergie in
den Heizungskreislauf einspeisen.
Diese Systeme sind vom Aufbau und
der Regelung komplizierter, außerdem
sind die Kollektorflächen größer. Die-
se Anlagen sind für ein
NiedrigEnergieHaus empfehlenswert.
So kann der Energieverbrauch um
weitere 15 bis 20 % durch die Solar-
anlage gesenkt werden. Bei bestehen-
den Gebäuden ist es meistens sinn-
voller, die Wärmedämmung aller
Bauteile deutlich zu verbessern. Die
Systempreise liegen incl. Einbau bei
einem Neubau zwischen 10.200,- und
20.500,- Euro. Für diese teureren
Anlagen gibt es allerdings auch er-
höhte Förderungen!

Wenn Sie hierzu mehr erfahren wollen,
bestellen Sie die Förderfibel der Stadt
Essen beim Amt für Umweltschutz,
Rathaus Porscheplatz, 45121 Essen,
Tel. 0201/88-59204.

Bild 26: Schema einer Solaranlage

Bild 27: Photovoltaikanlage oben und
thermische Solaranlage unten an ei-
nem Einfamilienhaus

Heizung, Warmwasser und Solartechnik

Tipp:
Zugunsten der Solaranlage sollte
jedoch nie an der Wärmedämmung
des Hauses gespart werden.

Fangen Sie die Sonne ein
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Dämmstoffe und Dämmverfahren

Eine nachhaltige Senkung des Ener-
gieverbrauchs im Gebäudebestand ist
nur durch eine umfassende Däm-
mung aller Bauteile möglich. Die Wir-
kung von Dämmstoffen - gleich wel-
cher Art - ist ausgesprochen einfach.
Sie schließt Luft in kleinste Hohlräu-
me ein und behindert dadurch den
Wärmeverlust eines Bauteils, denn
Luft ist ein sehr schlechter Wärmelei-
ter.

„Dicke Mauern dämmen gut“

Dieser Satz ist weit verbreitet, aber
leider unzutreffend. Obwohl dickere
Mauern (etwas) besser dämmen als
dünnere, ist die Wirkung von Dämmst-
offen unschlagbar: 1 cm Dämmstoff
entspricht in seiner Dämmwirkung
15 cm Mauerwerk bzw. 50 cm Beton!
Dies gilt in einer Schwankungsbreite
von + 11 % in Abhängigkeit von der
Wärmeleitfähigkeit des Dämmstoffes.

Vielfältiges Dämmstoffangebot

Der Markt bietet heute ein vielfältiges
Angebot an Dämmstoffen. Neben den
Klassikern Mineralwolle und Schaum-
kunststoffe (z.B. Polystyrol) sind in
zunehmendem Umfang Dämmstoffe
aus nachwachsenden Rohstoffen oder
Recycling-Dämmstoffe verfügbar. Sie
können unter dem Oberbegriff „natur-
nahe Dämmstoffe“ zusammengefasst
werden. Während Mineralwolle und
Schaumkunststoffe den Löwenanteil
des Dämmstoffmarktes ausmachen,
haben die naturnahen Dämmstoffe
zurzeit (noch) einen geringen Anteil,
allerdings mit deutlich zunehmender
Tendenz.

Bild 28: Dämmwirkung unterschiedlicher
Baustoffe im Vergleich

Bei den naturnahen Dämmstoffen ma-
chen Zellulosedämmstoff (aus Altpa-
pier) und Holzfaser (i.w. als Weich-
faserplatten) über ¾ des Gesamtab-
satzes aus.

Bild 30: Produktion an naturnahen
Dämmstoffen in Deutschland 1997

Bild 29: Dämmstoffproduktion in
Deutschland 1997

Folgende Dämmstoffe sind für die en-
ergetische Gebäudesanierung relevant:
· Mineralwolle wird aus geschmolze-
nen Mineralien- bzw. Altglas herge-
stellt und zu weichen Matten bis fes-
ten Platten verarbeitet,

· expandiertes Polystyrol (EPS) (weißer
Partikelschaum) wird aus Erdöl herge-
stellt und zu Platten verarbeitet,

· extrudiertes Polystyrol (XPS) und
Polyurethan (PU) (i.d.R. farbig) wer-
den ebenfalls aus Erdöl hergestellt,
sind relativ teuer und werden daher
nur bei Sonderanforderungen ver-
wandt,

· Blähmineral (Perlit) ist ein unter
Hitzeeinwirkung geblähtes Mineral,
das als Schüttung für Hohlschicht-
mauerwerk bzw. Deckenhohlräume
Anwendung findet,

· Schaumglas wird aus einer Glas-
schmelze hergestellt, die mit CO2 auf-
geschäumt erstarrt; Das Material ist
sehr beständig, aber auch recht teuer
und wird im Wohnungsbau selten
eingesetzt,

· Zellulosefaser besteht aus zerfaser-
tem Altpapier, das in Hohlräume ein-
geblasen wird und eignet sich vor
allem für ungedämmte Dachschrägen
und Deckenhohlräume, Holzfaser-
platten werden aus Abfällen der
Holzindustrie hergestellt und als
Dämmplatten verwandt,

· Kork wird aus der Rinde der Korkeiche
gewonnen und unter Hitze gebläht. Er
wird entweder als Schüttung einge-
setzt oder als Platte,

· Flachs, Hanf, Baumwolle, Schafwolle,
Schilf, Stroh und Kokosfaser stam-
men aus natürlicher Produktion und
werden zu Matten, Bahnen, Einblas-
produkten, Schüttungsmaterial und
Stopfmassen verarbeitet. Die Anwen-
dung ist unterschiedlich:

Im Winter warm, im Sommer kühl
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Dämmstoffe und Dämmverfahren

Die Anwendung ist entscheidend

Für den Einsatz bestimmter Dämm-
stoffe ist das Dämmsystem mit seinen
jeweiligen Anforderungen entschei-
dend. Für eine Kellerdeckendämmung
wird eine maßhaltige, steife Dämm-
platte benötigt, für eine Holzbalken-
decke ein Einblasdämmstoff und für
eine Steildachdämmung eine weiche
Dämmstoffmatte. Je nach Einsatzgebiet
haben die einzelnen Dämmstoffe un-
terschiedliche Vor- und Nachteile.
Wie man sieht, gibt es für die meisten
Bauteile mehrere Dämmstoffe, die zum
Einsatz kommen können.

Energiebilanz von Dämmstoffen

Die konventionellen Dämmstoffe
(Mineralfaser und Schaumkunststoffe)
werden oft wegen ihres im Vergleich zu
naturnahen Dämmstoffen relativ ho-
hen Energieaufwandes zur Herstellung
kritisiert. Detaillierte Energiebilanzen
ergaben jedoch, dass der Energieauf-
wand zur Herstellung selbst für eine
10 - 15 cm starke Polystyroldämmung
sich nach maximal 2 Jahren energe-
tisch „amortisiert“ hat. Bei einer Le-
bensdauer von 30 Jahren ist dies eine
sehr gute Bilanz.

Tabelle 5: Einsatzmöglichkeiten vonn Dämmstoffen

Ökologische kontra
konventionelle Dämmstoffe?

In der Vergangenheit gab es eine z. T.
heftige Auseinandersetzung über die
ökologischen Vor- und Nachteile ver-
schiedener Dämmstoffe. Vertreter der
naturnahen Dämmstoffe warfen der
konventionellen Dämmstoffindustrie
vor, dass ihre Produkte energieintensiv
seien, z.T. krebserregend (Mineralwolle)
oder mit schädlichen Ausgangsstoffen
(Schaumkunststoffe) hergestellt wür-
den. Die Gegenseite konterte mit den
Argumenten, dass die Baumwollpro-
duktion mit hohem Pestizid- und
Wassereinsatz verbunden sei und dass
der Zusatz von Borsalzen als Flamm-
schutzmittel bei naturnahen Dämmst-
offen dazu führt, dass diese nicht ein-
fach kompostiert werden können, son-
dern gesondert entsorgt werden müs-
sen.

Einen ökologisch sauberen, d.h. natur-
belassenen Dämmstoff gibt es somit
nicht. Vielmehr bietet der Markt eine
Fülle von Dämmstoffen an, wobei die
naturnahen das Angebot und damit die
Vielfalt erhöhen. Sie können daher,
unter Berücksichtigung ihrer spe-
zifischen Einsatzfelder, als gleichwerti-
ge Alternativen angesehen werden.

Darauf sollten Sie achten

Mineralfasermatten standen bis Mitte
der 90er Jahre wegen ihrer feinen,
lungengängigen Fasern unter Krebs-
verdacht. Dieses Problem ist behoben,
wenn Produkte gewählt werden, die
das RAL-Gütezeichen „Erzeugnisse aus
Mineralwolle“ tragen. Produkte, die
keinen entsprechenden Vermerk ent-
halten, sollten gemieden werden.
Schaumkunststoffe dürfen schon seit
längerem keine (ozonschädigenden)
FCKW enthalten, sie sind diesbezüglich
unbedenklich.
Es sollten nur Dämmstoffe mit dem
Prüfzeichen („Ü“) des Instituts für Bau-
technik verwandt werden.
Beim Dämmen sollte man immer „in
die Vollen“ gehen und nicht an der
Dämmstoffstärke sparen. Folgende
Dämmstoffstärken werden empfohlen:
· Außendämmung der Wand 12-15 cm
· Innendämmung 8 cm
· Dämmung der obersten Geschoss-
decke 20 cm

· Dachdämmung 20 cm, mindestens
aber Sparrenhöhe

· Kellerdeckendämmung 6-8 cm (wenn
die Stehhöhe ausreicht).

Im Winter warm, im Sommer kühl
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Die höheren Dämmstoffstärken bewir-
ken eine höhere Energieeinsparung,
während die Mehrkosten dafür nur
gering sind.

Bestehende Dämmstoffschichten aus
älterer Mineralwolle sollten belassen
werden, wie sie sind, oder, wenn nicht
anders möglich, fachgerecht entfernt
und entsorgt werden.

Dämmstoffe und Dämmverfahren

Im Winter warm, im Sommer kühl

Günstige Gelegenheit nutzen!

Jede bauliche Veränderung bzw. Sanie-
rung eines Bauteils, sollte für eine en-
ergetische Sanierung genutzt werden:
· Fassadenanstrich-/Neuverputz

-> Außendämmung
· Kerndämmung

-> jederzeit möglich
· Neuverlegung der Heizung

-> Innendämmung
· Dämmung der obersten Geschoss-
  decke -> jederzeit möglich
· Dachausbau

-> Dachdämmung
· Dachneueindeckung

-> Dachdämmung
· Kellerdeckendämmung

-> jederzeit möglich
Energiesparmaßnahmen können somit
kostengünstig mit baulichen Sanie-
rungsmaßnahmen verbunden werden.
Durch fachgerecht ausgeführte Däm-
mung können Schimmelpilzprobleme
mindestens entschärft, wenn nicht gar
beseitigt werden.

Beispiel:
Ein Wärmedämm-Verbundsystem
(Thermohaut) mit 12 statt 8 cm
Dämmstoffstärke bewirkt eine
30 % höhere Energieeinsparung bei
nur 4 % Mehrkosten.
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Lüftung

Ihr Haus will atmen

Frische Luft muss sein

Frische Außenluft ist unverzichtbar für
Gesundheit und Wohlbefinden der
Bewohner. Verbrauchte Luft, Gerüche
und Schadstoffe belasten das Wohn-
klima. Bei schlecht wärmegedämmten
Gebäuden und unzureichender Lüftung
besteht zudem die Gefahr von
Feuchteschäden.
Bei älteren, nicht winddichten Fenstern
erfolgt eine Grundlüftung durch Fugen
und Undichtigkeiten. Sie ist allerdings
nicht kontrollierbar. Bei Wind und kal-
tem Wetter zieht es unangenehm, bei
milderem und windstillem Wetter wird
die Luft fast überhaupt nicht ausge-
tauscht. Neue Fenster sind aus Grün-
den der Energieeinsparung mit Lippen-
dichtungen versehen. Zugluft wird
verhindert. Ein zusätzliches Lüften ist
deshalb besonders wichtig.

Lüftung „per Hand“

Die beste Art zu lüften ist regelmäßige
„Stoßlüftung“. Mehrmals am Tag wer-
den idealerweise gegenüberliegende
Fenster für einige Minuten (siehe Ta-
belle 6) geöffnet. Bei diesem Durchzug
kommt es zum Austausch des gesam-
ten Luftvolumens. Die „verbrauchte“

Luft wird erneuert, ohne dass einzelne
Elemente (Wände, Böden, Decken, Mö-
bel) zu sehr auskühlen und anschlie-
ßend wieder aufgeheizt werden müs-
sen.
Die Tabelle zeigt, dass die notwendige
Lüftungszeit für einen kompletten
Luftaustausch im Raum je nach Jahres-
zeit unterschiedlich ist.

Eine Dauerlüftung durch Kippstellung
der Fenster während der Heizperiode
steigert dagegen den Energie-
verbrauch, ohne eine ausreichende
Luftqualität in allen Teilen des Raumes
zu gewährleisten. Außerdem kann diese
Dauerlüftung zu Bauschäden führen,
wenn einzelne Bauteile stark auskühlen
und später Feuchtigkeit an ihnen kon-
densiert.

Am einfachsten lässt sich Ihre Lüf-
tungstechnik mit einem Feuchtemess-
gerät, dem Hygrometer kontrollieren.
Damit haben Sie die Luftfeuchtigkeit
immer im Blick. Diese sollte zwischen
50 und 60 % liegen. Eine zu hohe
Raumluftfeuchtigkeit im Winter ist ein
Zeichen für zu geringen Luftaustausch,
eine niedrige Raumluftfeuchtigkeit im
Winter ist ein Zeichen für zu hohen
Luftaustausch.

Bei bereits bestehenden Bauschäden
oder Schimmelpilzproblemen müssen
die Ursachen erkannt und behoben
werden. Informieren Sie sich bei Ihrem
Energieberater!

Lüftung mit Technik

Mechanische Lüftungshilfen sind schon
seit langem in Gebrauch, beispielsweise
als Abluftventilatoren in innen-
liegenden Bädern. Diese Systeme die-
nen der Feuchteabführung.
In den letzten Jahren wurden verschie-
dene mechanische Lüftungssysteme
entwickelt, die die gesamte Wohnung

Dezember 4 min4 min4 min4 min4 min ----- 000006 min6 min6 min6 min6 min
Januar
Februar

März 8 min8 min8 min8 min8 min ----- 10 min10 min10 min10 min10 min
November

April 12 min12 min12 min12 min12 min ----- 15 min15 min15 min15 min15 min
Oktober

Mai 16 min16 min16 min16 min16 min ----- 20 min20 min20 min20 min20 min
September

Juni 25 min25 min25 min25 min25 min ----- 30 min30 min30 min30 min30 min
Juli
August

Tabelle 6: Lüftungsdauer für einen kom-
pletten Luftwechsel bei vollständig geöff-
neten Fenstern
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Lüftung

Ihr Haus will atmen

bedarfsgerecht und zugleich Energie
sparend mit Frischluft versorgen kön-
nen. Man spricht von einer „kontrol-
lierten“ Lüftung.

Diese Anlagen gewährleisten immer
eine gute Luftqualität und können
helfen, Bauschäden zu vermeiden. In
gut gedämmten Gebäuden, bei denen
großer Wert auf Winddichtigkeit gelegt
wurde, haben sich diese Anlagen
inzwischen bewährt. Luftfilterung (z.B.
gegen Polleneintrag) und auch Lärm-
schutz können ebenfalls Gründe für
den Einbau einer mechanischen
Lüftungsanlage sein.

Die einfachen Lüftungsanlagen (Bild
31) bestehen lediglich aus einem klei-
nen zentralen Abluftventilator, der
über eine Rohrleitung verbrauchte Luft
aus Küchen und Bädern saugt. Mehrere
dezentrale Zuluftöffnungen befinden
sich in den Wohn- und Schlafräumen
Lüftungmit Frischluftbedarf. Es gibt
sogar Systeme, deren Zu- und Abluft-
öffnungen per Feuchtefühler automa-
tisch geregelt werden. Damit wird der
Luftaustausch auf das erforderliche
Maß reduziert.

Aufwendiger in der Installation sind
zentrale Lüftungsanlagen mit Wärme-
rückgewinnung (Bild 32). Bei ihnen
wird in einem Wärmetauscher die Ab-
luft abgekühlt, bevor sie ins Freie ge-
langt. Die frische Außenluft wird dabei
vorerwärmt. Die Folge: das Heizungs-
system braucht weniger Energie zur
Erwärmung der Frischluft.

Um einen sinnvollen Umgang mit der
Lüftungsanlage zu gewährleisten, müs-
sen die Nutzer eingehend über die
Funktion und Betriebsweise informiert
sein, denn die Betriebskosten sind sehr
stark von der Nutzung abhängig (Ein-
stellung der Leistungsstufen). Wie alle
technischen Geräte ist auch die

Lüftungsanlage regelmäßig zu warten
(z.B. jährlicher Filterwechsel).

Lüftungsanlagen mit Wärme-
rückgewinnung sind vor allem bei
Passivhäusern notwendig. Bei einem
bestehenden Gebäude oder einem
NiedrigEnergieHaus sollte ein
möglichst einfaches und preiswertes
System gewählt werden.

Tipp:
Einfache Maßnahmen mit geringen
Investitionskosten:
Vermeiden Sie Dauerlüften durch
Fensterkippen, Stoßlüftung ist
effektiver.

Heizen Sie die Räume bedarfsge-
recht.

Bild 32: Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung

Bild 31:  Lüftungsanlage mit Abluftventilator

1.Abluft-Öffnungen in Bädern und Küchen
2.Zuluft-Öffnungen mit Luftfilter für

Wohn- und Schlafräume
3.Ventilator

1. Abluft-Öffnungen in Bädern und Küchen
2. Zuluft-Öffnungen mit Luftfilter für

Wohn- und Schlafräume
3. Ventilatoren
4. Wärmetauscher
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Energieberatung in Essen

Verbraucher-Zentrale NRW Beratungsstelle Essen
Kasteienstr. 4 • 45127 Essen
Tel.: 02 01/22 53 20 • Fax: 02 01/23 30 88
Email: essen@vz-nrw.de • Internet: www.vz-nrw.de
Energieberatung: Donnerstag von 14:00 - 17:30 Uhr

Stadt Essen
Amt für Vermessung, Kataster und Stadterneuerung
Abteilung Wohnungsbaufinanzierung
Rathenaustr. 2 (Theaterpassage)
45121 Essen
Tel.: 0201/88-62710 bis 713
Email: wohnungsbaufinanzierung@amt62.essen.de
Internet: www.essen.de
Beratung zur Förderung der Modernisierung und des Lärm-
schutzes und zum CO2-Minderungsprogramm

Stadt Essen Amt für Umweltschutz
Rathaus Porscheplatz
45121 Essen
Tel. 0201/88-59202, -59206, -59212
Email: ursula.warich@umweltamt.essen.de

claudia.hoehn@umweltamt.essen.de
ingo.franke@umweltamt.essen.de

Internet: www.essen.de
Beratung zu allen Fragen des ökologischen Bauens, der Vor-
Ort-Beratung und zu Förderungsprogrammen

Energieagentur NRW
Morianstr. 32 • 42103 Wuppertal
Tel.: 0202/24552-0 • FAX: 0202/24552-30
Email: energieagentur.nrw@ea-nrw.de
Energieberatung für Unternehmen, Kirchliche Einrichtungen,
Vereine, Verbände und Eigentümergemeinschaften

Stadtwerke Essen AG Erdgasstudio
Witteringstr. 11 • 45130 Essen
Tel.: 02 01/8 00-14 36 • Fax: 02 01/8 00-14 41
Email: info@stadtwerke-essen.de
Internet: www.stadtwerke-essen.de
Beratung zu Gasheizungen und Gas-Warmwasserbereitung
von Montag bis Donnerstag 09:00 - 15:30 Uhr und Freitag
von 09:00 - 13:00 Uhr, bei Bedarf kann auch vor Ort bera-
ten werden

STEAG Fernwärme GmbH
Schederhofstraße 6 • 45145 Essen
Tel.: 02 01/8 01-49 00 • Fax: 02 01/8 01-48 88
Email: fernwaerme@steag.de
Internet: www.steag-fernwaerme.de
Beratung zu Fernwärmeeinsatz, bei Bedarf kann auch vor
Ort beraten werden

RWE avanza Kundenservice
Postfach 17 69 • 50307 Brühl
Tel.: 0 22 32/77-3618 • Fax: 0 18 05/65 06 50
Email: Kundenkompetenz-center-rweavanza@rweplus.com
Internet: www.rwe.com
Beratung zu Stromeinsatz, Elektroheizungen und elektri-
schen Wärmepumpen

Bezirksschornsteinfegermeister
Tel.: 02 01/88-61108 oder 88-61109 oder
Hotline der Energieagentur NRW Tel.: 0 18 05/33 52 26
Beratung zu Fragen der Heizungstechnik, der energetischen
Modernisierung,
Schwachstellenanalyse bestehender Gebäude (Gebäude-
check-Energie)

Handwerksunternehmen finden Sie über die
Kreishandwerkerschaft Essen.
Tel.:  02 01/32008-12

Ingenieurkammer-Bau NRW
Herr Sven Kersten
Alfredstr. 61 • 45130 Essen
Tel.: 02 01/ 4 35 05 -20 • Fax: 02 01/ 4 35 05 -620
Email: kersten@ikbaunrw.de

Architektenkammer Nordrhein-Westfalen
Inselstr. 27 • 40479 Düsseldorf
Tel.: 02 11/ 49 67 -0 • Fax: 02 11/ 4 91 14 75
Email: info@aknw.de
Benennung von Architekten, die Energieberatungen durch-
führen

Institut für wirtschaftliche Ölheizung e.V. (IWO)
Verbraucher-Hotline: 0 18 05/ 10 10 99 (12,27 Cent/Minute)
Email: iwoev@aol.com

Guter Rat ist nicht teuer
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Energietacho

Ist Ihr Heizenergieverbrauch
niedrig oder zu hoch?

Diese Frage beantwortet Ihnen unser
Energietacho.
Und so wird´s gemacht:

Sie benötigen den Brennstoffverbrauch
(m³ Gas, l Heizöl, kg Kohle oder GJ
Fernwärme) und die beheizte Wohn-
fläche.

Die Informationen finden Sie in der
Heizkostenabrechnung oder in der
Verbrauchsabrechnung Ihres Ener-
gieversorgers.

Achtung: Die Heizkostenverteiler-
firmen verwenden verschiedene Be-
griffe!

Heizenergieverbrauch
= Öl / Gas / Fernwärme (Liter / m³ / GJ
/ kWh / MWh) = Brennstoffmenge =
Menge = Brennstoffverbrauch

Heizkosten
= Kosten Heizung = Kosten Heizanlage
= Betriebskosten = Heizkosten =
Gesamtkosten
beheizte Nutzfläche
= Gesamtfläche = Nutzfläche = beheiz-
te Wohnfläche = Wohnfläche = m²

1. Schritt
Tragen Sie die Verbrauchsmenge
(l Heizöl, m³ Gas, GJ Fernwärme,
kg Kohle) in die erste Spalte der nach-
folgenden Tabelle ein. Um die ver-
brauchten Kilowattstunden zu ermit-
teln, multiplizieren Sie diese Mengen
bei Heizöl oder Gas mit 10, bei Fern-
wärme mit 278 und bei Kohle mit 8.
Wenn Sie zusätzlich mit Holz heizen,
wird die Berechnung etwas ungenauer.
Für einen Festmeter Holz können Sie je
nach Holzart und Holzfeuchte ca.
1.800 kWh Brennstoffenergie anneh-
men. Diesen Betrag müssen Sie den
verbrauchten Kilowattstunden hinzu-
addieren.

2. Schritt
Wenn Sie in einem zentral beheizten
Gebäude wohnen, in dem das Warm-
wasser über die Heizungsanlage er-
zeugt wird, dann verfahren Sie wie
folgt:
Ziehen Sie für jede Person, die in Ihrem
Haus wohnt 1.000 kWh pro Jahr von
der in Schritt 1 berechneten Energie-
menge ab.

3. Schritt
Die Energiekennzahl erhalten Sie, wenn
Sie die in Schritt 2 berechneten Kilo-
wattstunden durch die beheizte Wohn-
fläche (m2) teilen.

Mit Hilfe der Skala auf der Seite 33
unten können Sie nun einschätzen, ob
Ihr Heizenergieverbrauch niedrig, an-
gemessen oder zu hoch ist.

Um eine einigermaßen zuverlässige
Aussage zu erhalten, sollten Sie Ihren
Brennstoffverbrauch möglichst über
mehrere Heizperioden mitteln. Liegen
Ihnen nur wenige oder gar keine Werte
vor (z.B. nach dem Kauf einer ge-
brauchten Immobilie), hilft Ihnen die
Energieberatung der Verbraucher Zen-
trale NRW in Essen (Seite 31) bei der
ersten groben Zahlenermittlung. De-
taillierten Aufschluss erhalten Sie ,
wenn Sie von einem Ingenieurbüro
oder Architekten ein Gebäude-
gutachten ermitteln lassen. Derartige
Gutachten werden mit Zuschüssen
gefördert, so dass von Ihnen nur ein
relativ geringer Betrag bezahlt werden
muss. Näheres erfahren Sie bei der
Energieberatung der Verbraucher-Zen-
trale und beim Amt für Umweltschutz
(siehe S. 31).

Machen Sie jetzt den Verbrauchertest
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Energietacho

Gesamt-Energieverbrauch

kWh –––––

Heizenergieverbrauch

kWh :::::

abzüglich Energiebedarf für Warmwasser
(ca. 1000 kWh pro Person)

kWh =

geteilt durch beheizte Wohnfläche :

m² =

Heizenergieverbrauch

kWh

Energiekennzahl

kWh/m²

Lesen Sie nun anhand der untenstehenden
Skala ab, ob Ihr Heizenergieverbrauch nied-
rig oder zu hoch ist.

Ihr Energieverbrauch ist niedrig.
Ihr Gebäude befindet sich in gut
gedämmtem Zustand oder Sie
heizen sehr sparsam.

Ihr Energieverbrauch könnte niedriger sein.
Prüfen Sie alle Möglichkeiten, ihn zu
reduzieren!

Ihr Gebäude verbraucht eindeutig
zu viel Energie. Sie sollten unbedingt
etwas unternehmen!

Tragen Sie die Verbrauchsmenge ein und multiplizieren Sie diese Zahl mit dem angegebenen Wert.

Heizölverbrauch pro Jahr:  Liter x 10 = kWh

Erdgas Verbrauch pro Jahr: m³ x 10 = kWh

Fernwärmeverbrauch pro Jahr: GJ x 278 = kWh

Kohleverbrauch pro Jahr: Kg x 8 = kWh

Holzverbrauch pro Jahr   Festmeter x 1800 = kWh

Machen Sie jetzt den Verbrauchertest
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Fachbegriffe

Abgasverluste
Der Abgasverlust entspricht dem Anteil
an Wärme, der mit dem Abgas unge-
nutzt durch den Schornstein ent-
weicht. Er tritt somit nur auf, wenn der
Brenner in Betrieb ist. Der Abgasverlust
kann nicht unmittelbar gemessen wer-
den, lässt sich jedoch aus drei Mess-
werten (dem Kohlendioxid- bzw.
Sauerstoffgehalt des Abgases, der Ab-
gastemperatur und der Verbrennungs-
lufttemperatur sowie aus jeweils zwei
brennstoffabhängigen Beiwerten) be-
rechnen. Diese drei Messwerte und den
daraus berechneten Abgasverlust Ihres
Heizkessel können Sie dem Messproto-
koll des Schornsteinfegers entnehmen.

CO2 (Kohlendioxid)
CO2 (= Kohlendioxid) entsteht bei der
Verbrennung fossiler Brennstoffe.
Durch die zunehmende Industrialisie-
rung steigt der CO2-Gehalt in der At-
mosphäre ständig. Dieser wiederum ist
der Hauptverursacher des ->Treibhaus-
effektes. Er wird für die zunehmende
Erwärmung der Erdatmosphäre verant-
wortlich gemacht.

Dampfbremse und Dampfsperre
Durch Dampfbremsen bzw. Dampf-
sperren (z. B. Baufolien) soll verhindert
werden, dass Wasserdampf in Bauteile
eindringt, dort kondensiert und
Feuchteschäden verursacht. Denn
feuchtes Dämmmaterial ist wirkungs-
los! Die Dampfsperre wird raumseitig
auf die Dämmung aufgebracht. Eine
absolut lückenlose Verlegung ist dabei
unerlässlich. Als Materialien sind
Polyäthylenfolien, Aluminiumfolien,
Kraftpapiere, Wachspapier etc. im Han-
del erhältlich. Dampfbremsen und
Dampfsperren werden z.B. bei Innen-
dämmung und in der Steildach-
dämmung eingesetzt.

Diffusionsoffen
Diese Eigenschaft haben Baufolien und
Konstruktionen, die Wasserdampf ent-
weichen lassen (also das Gegenteil

einer Dampfsperre, s.o.).

Einsparkosten
Die Rentabilität von Energiesparmaß-
nahmen lässt sich über die Einsparkos-
ten darstellen. Diese ergeben sich aus
der Division der Energiesparinvestition
(incl. Kapitalkosten) durch die einge-
sparte Heizenergie über die Lebensdau-
er des Bauteils. Für alle
Dämmmaßnahmen wurde eine Lebens-
dauer von 30 Jahren angesetzt.
Die Einsparkosten stellen den Betrag
dar, den ein Hausbesitzer ausgeben
muss, um 1 kWh an Heizenergie einzu-
sparen. Ist dieser Betrag niedriger als
der aktuelle Energiepreis, ist die Maß-
nahme wirtschaftlich, sind die Ein-
sparkosten höher als der aktuelle
Energiepreis, ist die Maßnahme (für
sich betrachtet) unwirtschaftlich.

Emission
Ausstoß von Luftverunreinigungen,
Stoffen, Gerüchen, Lärm, Erschütterun-
gen, Strahlen und ähnlichen Erschei-
nungen aus einer Anlage.

Energieeinsparverordnung (EnEV)
Die Energieeinsparverordnung schreibt
für Neubauten einen maximal zulässi-
gen Energieverbrauch fest. Der Wert ist
u. a. von Größe und Bauform des Ge-
bäudes abhängig. Für bestehende Ge-
bäude gibt die Verordnung Vorgaben
zur Mindestdämmstärke. Wenn ein
Bauteil erneuert oder gedämmt wird,
muss ein bestimmter ->U-Wert unter-
schritten werden. Die EnEV soll am
01.04.2002 in Kraft treten und die bis
dahin geltende ->Wärmeschutzverord-
nung (WSV) sowie die ->Heizungsanla-
gen-Verordnung (HeizAnlV) ablösen.

Energiekennzahl
Sie gibt an, wieviel Heizenergie (kWh)
pro m² Wohnfläche in einem Jahr ver-
braucht wird. Sie hängt vom individu-
ellen Heizverhalten und vom Wärme-
dämmstandard des Gebäudes ab.

Gewerke
Unterschiedliche Handwerksleistungen,
die für den Bau eines Hauses erforder-
lich sind.

Heizungsanlagenverordnung
(HeizAnlV)
Die HeizAnlV legt energiesparende
Anforderungen an Heizungsanlagen
incl. Warmwasserbereitung fest. Sie
stellt Mindestanforderungen bezüglich
Dämmung von Kesseln, Warm-
wasserspeichern und Rohrleitungen.
Sie stellt Anforderungen an die Rege-
lung und definiert die Pflichten des
Anlagenbetreibers. -> ENEV.

k-Wert
Frühere Bezeichnung für den
->U-Wert.

Luftfeuchtigkeit (relative)
Sie wird in Relation zum Sättigungs-
grad (100 Prozent) der Luft mit Was-
serdampf angegeben. Die Aufnahme-
menge ist temperaturabhängig. Ein
Kubikmeter Luft kann bei 0° C maximal
5 g Wasser enthalten(= 100 %), wäh-
rend bei 20° C immerhin 17,5 g Wasser
(=100 %) aufgenommen werden kön-
nen.

Neutralisationseinrichtung
Das bei Brennwertgeräten anfallende
Kondensat enthält beim Einsatz von
Heizöl Schwefelsäure. Sie muss in einer
Neutralisierungseinrichtung aufbereitet
werden, bevor eine Einleitung in das
öffentliche Abwassersystem erlaubt ist.

auf einen Blick
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Ortbeton, Ortschaum
Baumaterial, das erst an der Baustelle
zu Betonplatten vergossen oder zu
Dämm- und Montagezwecken auf-
geschäumt wird (z.B. für Betondecken
oder bei Monatageschaum zum
Fenstereinbau).

Stickoxide (NOx)
Gasförmige Emissionen, die bei der
Verbrennung in Heizkesseln und Moto-
ren aus dem im Brennstoff vorhande-
nen Stickstoff entstehen. NOx ist die
zusammenfassende Bezeichnung für
Stickstoffmonoxid (NO) und Stickstoff-
dioxid (NO2).

Transmissionswärmeverlust
Wärmeverluste, die durch das Abflie-
ßen von Wärme aus beheizten Räumen
durch die angrenzenden Bauteile
(Wände, Fenster, Decken, Fußböden)
nach außen entstehen.

Treibhauseffekt
Bezeichnung für folgenden Effekt: Die
kurzwelligen Sonnenstrahlen dringen
durch die Erdatmosphäre und werden
am Erdboden absorbiert.
Diese Energie wird in Form von Wär-
mestrahlung wieder in die Atmosphäre
zurückgesendet. Sie kann von dort
nicht vollständig in den freien Welt-
raum entweichen, sondern wird
teilweise durch Kohlendioxid, Wasser-
dampf, Spurengase, Stäube etc. einge-
fangen. Dies führt zu einer allmähli-
chen Erwärmung der Erdatmosphäre
(= ”Treibhauseffekt”). Durch die Emissi-
onen von ”Treibhausgasen” wie Koh-
lendioxid oder Methan wird das exis-
tierende Gleichgewicht gestört und
damit eine Veränderung des Erdklimas
bewirkt; mit weitreichenden Folgen für
die Menschheit.

U-Wert
Der U-Wert (Wärmedurchgangs-
koeffizient) in W/(m²/K) gibt den
Wärmestrom an, der durch 1 m² eines
Bauteils hindurchfließt, wenn die Tem-
peraturdifferenz der angrenzenden
Luftschicht 1 Kelvin (1 Kelvin (K) ent-
spricht 1 Grad Celsius) beträgt. Je klei-
ner der U-Wert ist, desto besser ist die
Wärmedämmung eines Bauteils.

Vor-Ort-Beratung
Energieberatung durch einen zugelas-
senen Ingenieur, die sich auf den bauli-
chen Wärmeschutz sowie die Wärme-
erzeugung und -verteilung des Gebäu-
des bezieht. Die Warmwasseraufberei-
tung und die Nutzung erneuerbarer
Energien wird in diese Betrachtung mit
einbezogen. Gegenstand der Beratung
können nur die vor dem 1.1.1984 er-
richteten Wohngebäude sein.

Wärmeleitgruppe (WLG)
Wärmedämmstoffe werden in WLG
eingeteilt. Je niedriger die WLG ist,
umso besser dämmt das Material. Die
Hersteller von Dämmstoffen sind ver-
pflichtet, ihre Produkte den entspre-
chenden Gruppen zuzuordnen und die
Einhaltung der Werte durch Güte-
überwachung zu prüfen.

Wärmeschutzverordnung (WSV)
Die Wärmeschutzverordnung schreibt
für Neubauten einen maximal zulässi-
gen Energieverbrauch fest. Der Wert ist
ganz wesentlich von der Bauform des
Gebäudes abhängig. Für bestehende
Gebäude gibt die Verordnung Vorgaben
zur Mindestdämmstärke. Wenn ein
Bauteil erneuert oder gedämmt wird,
muss ein bestimmter ->U-Wert unter-
schritten werden. Die WSV wurde erst-
malig 1977 erlassen und 1982/84 und
1995 novelliert. Sie soll ab 01.04.2002
durch die ->Energieeinsparverordnung
(EnEV) ersetzt werden.

Fachbegriffe

Wärmebrücke
Als Wärmebrücke bezeichnet man die
örtlich begrenzte Schwachstelle einer
Baukonstruktion durch die in der Heiz-
periode mehr Wärme abfließt als durch
die umgebende Fläche. Häufig vorhan-
dene Wärmebrücken sind die nach
außen auskragenden Betondecken, die
gleichzeitig als Geschossdecke und als
Balkonplatte dient.
Als geometrische Wärmebrücken wer-
den Bauteile bezeichnet, deren innere
wärmeaufnehmende Fläche sehr viel
kleiner ist als die äußere wärmeab-
gebende Fläche. Das ist z. B. im Eck-
bereich von Außenwänden eines Ge-
bäudes der Fall. Der kleinen wärmeauf-
nehmenden Fläche der Innenecke steht
hier eine sehr viel größere äußere Ab-
kühlfläche gegenüber (”Kühlrippen-
effekt”). In der Ecke fließt daher mehr
Wärme ab als in einem geraden Bereich
der Wandfläche.

Passivhaus
Gebäude mit einem Heizenergiebedarf
von   15 kWh/m

2
 und fahr.

Eine separate Heizung ist nicht not-
wendig. Die erforderliche kleine „Rest-
heizung“ erfolgt über eine Nach-
erwärmung der Zuluft des ohnehin
vorhandenen Lüftungssystems.

auf einen Blick
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Internet-Angebote

Bürger-Information Neue Energietechniken BINE
(Datenbank mit 250 Förderprogrammen von EG,
Bund, Ländern, Kommunen und Energie-
versorgungsunternehmen) www.bine.fiz-Karlsruhe.de

Arbeitsgemeinschaft für sparsamen und
umweltfreundlichen Energieverbrauch www.asue.de

Architektenkammer NW: www.aknw.de

Bund der Energieverbraucher e.V. (BdE) www.energieverbraucher.de

Bundesanstalt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle www.bafa.de

Bundesarbeitskreis Altbauerneuerung e.V. www.altbauerneuerung.de

Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie
(Förderdatenbank des Bundes) www.bmwi.de

Bundesverband Solarenergie www.bse.solarindustrie.com

Der Niedrigenergiehausstandard nach RAL: www.guetezeichen-neh.de

Deutsche Gesellschaft für Solarenergie e.V. (DGS) www.dgs-solar.org

Deutscher Fachverband Solarenergie e.V. (DFS) www.dfs.solarfirmen.de

Deutsches Solarfirmen-Verzeichnis www.solarenergie.com

Energieagentur NRW www.ea-nrw.de

Essener Heizspiegel www.essen.de/Dokumente/Heizspiegel.pdf

Essener Förderfibel www.essen.de/Dokumente/Foerderfibel/version501.pdf

Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e.V. (FNR) www.dainet.de/fnr/ www.bine.fiz-karlsruhe.de

Institut für Energie- und Umwelttechnik
(Energieberatung, Thermographien, Gutachten) www.iuta.de

Ingenieurkammer-Bau NRW: www.ikbaunrw.de

Informationen zum Thema Ölheizung (IWO): www.oelheizung.info.de

Kreditanstalt für Wiederaufbau
(u.a. 100.000 Dächer-Solarstromprogramm,
CO

2
-Minderungsprogramm, Wohnraum-

modernisierungsprogramm) www.kfw.de

Landesinstitut für Bauwesen www.mbw.nrw.de

Ministerium für Städtebau und Wohnen,
Kultur und Sport des Landes NRW
(Informationen und Anträge zu Fördermaßnahmen) www.mswks.nrw.de

RWE avanza www.rwe.com

Solarenergie-Förderberater www.solarfoerderung.de

Solarkampagne www.solar-na-klar.de

Stadtwerke Essen www.stadtwerke-essen.de

STEAG-Fernwärme GmbH www.fernwaerme@steag.de

Verbraucher-Zentrale NRW www.vz-nrw.de

Vor-Ort-Beratung (Energiegutachten für Gebäude) www.bawi.de
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